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ürnberg
aaz ae 't ^ '/oerb/e -k

Von E. O . SINGLE

Jebcn Mittag Schlag 12 Uhr erscheinen wie seit
über vierhundert Jahren am Turm der Frauenkirche
zu Nürnberg , angekündigt von vier Posaunenbläsern ,
die sieben Kurfürsten und erweisen dem Kaiser ihre
Reverenz , lieber den Markt zirpen die feinen Glocken -
schlage des Sensenmannes hin , und der schöne Brun -
nen steht für einen Augenblick noch fremder , stolzer
im brandenden Getriebe einer neu »n Zeit . . .

Wie des Wundersamen voll ist doch diese alte
Stadt !

Und sie ist deutsch , rein und unverfälscht deutsch ,
von einem Geist beseelt , der vielleicht das wesentlich
Deutsche überhaupt ausmacht : die Klarheit des
Zweckhaften verbunden mit der verspielten Freude
am Schönen , das Jneinanderverwobensein von träu -
mender Seele und planendem Denken , jenes Parnaß
und Paradies , von dem der Dichter sang . Das ist
Nürnberg ! Das ist die Stadt der großen deutschen
Meister !

Inmitten einer ruhelosen Welt , die mit der
Schmähung „handlichen " Schaffens ihren Frieden
und ihr Glück vergab , zeugt diese alte Stadt vom
letzten ewigen Sinn allen Seins : von der Lust am
Wirken der schöpferischen Hand .

Denn wo ist hier die so oft ins Leere gezeichnete
Grenze zwischen Kunst und „Hand " -werk, wenn man
vor Dürers „Bildnis des Michael Wolgemut " steht
und fassungslos sieht, wie jedes einzelne Pelzhärchen
vom Pinsel mit der Genauigkeit eines Reißfederstri -

ches herausgearbeitet ist !
Oder : ist ein „Malchus "

, auf dessen Heft in un -

endlich winziger Kleinarbeit sechzehn Männerköpfe
vollrund eingeschnitzt sind, die seinen Verfertiger zu -

sammen mit den deutschen Ständen zeigen , ist ein
solches Stück nur einfach, roh eine Waffe schlechthin !

Nein ! Es scheint fast , als trete überall in dieser
Stadt , in jedem schön gegiebelten hohen Dacherker,
in jedem buntgewirkten Wandteppich , aus jeder mit
soviel unendlicher Sorgfalt verfaßten Handschrift das
Zweckhafte weit zurück vor der Lust am Schaffen schö-

ner Dinge , als sei die profane Bedeutung des Ob -

jekts aufgehoben , geadelt durch die schöpferische Hand ,
die es formte .

Aber noch ein anderes ist es , das die Mauern
Nürnbergs zeitlos zu durchwehen scheint .

Ob wir nun im weiten dämmerigen Schiff der
alten Kartäuserkirche vor dem hohen silberbeschlage-
nen Reichskleinodienschrein verweilen , der vor fünf
Jahrhunderten einmal bestimmt ward , die Reliquien
des Heiligen Römischen Reiches „auf ewige Zeiten "

in Nürnbergs Mauern zu bewahren , oder innehalten
vor dem Werk eines der Größten dieser Stadt , Adam
Krafts „Kreuzweg "

, — der fünften Station , nirgends
sind es blasse Visionen in Tag und Gegenwart , immer
tastet der schaffende , schöpferische Sinn weit über die
Grenzen von Zeit und Erdgebundenheit hinaus nach
der letzten allgültigen Vollendung .

Dabei aber ist es vielleicht gerade das Eeheiinnis
ihres Bestehens vor der Zeit , daß sie alle , die gro-
ßen Meister , ein Veit Stoß , ein Peter Bischer, ein
Albrecht Dürer , diesen tragisch-heroischen Kampf der
Steigerung über sich selbst allein aus den zährinn «̂ -
den Kräften ihres Blutes führten und nicht in der
mystisch verzückten Besessenheit undeutschen Gaukler -
tums .

Nicht anders ist es auf dem Gebiet des nur

„Hand " -werklichen. Da liegt vor uns eine Holzschnitt-

Zeichnung des Augsburger Künstlers Hans Burgk -
mair aus dem Jahre 1516, ein Teilstück des zur Ver -

herrlichung Kaiser Maximilians und seiner Braut
Maria von Burgund gedachten und von diesem selbst
in Auftrag gegebenen „Triumphzug "

, an dem auch
Dürer mitarbeitete . Sind plötzlich fünf Jahrhunderte
auf ein Gestern zusammengeschrumpft , oder narren den
Beschauer die Geister dieser verwunschenen Stadt ?
Sehen wir da nicht in den Tagen des Letzten Ritters
ein Fahrzeug , das keineswegs anders angetrieben
wird wie vierhundertzwanzig Jahre später der Heu-

tige Kraftwagen , nämlich mittels Zahn - und Schnek-
kenräder , Exzenterstangen und Kardanwellen ?

Auch hier tritt sie uns wieder entgegen , diese
mahnende Verpflichtung über den Tag hinaus ! Hier

Nürnberg
Blick vom Burgsöller zum Albrecht -Dürer -Haus und Tiergärtnertor - Turm

Staatliche Lichtbildstelle Berlin

Kewalt '
ger schreitet nirgends sonst durchs Reich

Das Schicksal der Tlation und strahlender

krhebt sich nirgends sonst der ew '
ge Leist

flus unsrer Herkunft unversiegbar starkem Quell .

? n deinen festen Mauern . Nürnberg , lebt

Hie tiefe jrömmigkeit des veutschseins noch .
Und Stolz und vemut spricht aus vLrers Kunst ,

Hans Sachsens wort und Peter Vischels Werk .

Bewehrt — bewahrt : dein Bild blieb unberührtl

Aufragen Pappeln um den Henkersteg ,
Bas filigran des Schönen Brunnens blicht
Und mahnend klingt der wachruf von der Burg .

Nun aber , Nürnberg , bist du neuen Nufs
Und jungen Schicksals Zeuge , Herr und Stern

Standarten flattern , Siegesfahnen roehn
Und der fanfaten Münder loben dich .

vewalt '
ger dröhnen nirgends sonst die Schritte

Bes Bockes , Das die Herzen ungebrochen

Zur großen Heerschau in die Hände nimmt

Und seine Bannet siegreich in die Zukunft trägt . Erich Tüllner

So wird die Haupttribüne des Märzfeldes in Nürnberg aussehenI (Presse -Photo )

Ein eindrucksvolles Modell-Bild von dem gemaltigen Bau der Eaupttribü ! ne auf dem Märzfeld

im Technischen vielleicht stärker noch als im Abstrak-
ten der Kunst , weil verantwortlich fordernder noch
bei jedem vorwärts tastenden Schritt auf einem Weg ,
den andere weiter — und doch wie wir selbst nie zu
Ende gehen werden .

Was könnte einen anderen dieser Meister , den
Berthold Holzschuher, wohl auch sonst veranlaßt
haben , im Jahre 1558 zu Nürnberg über die Erfin -

dung seiner fünf „zuvor unerhörter werkhe" eine um-
fangreiche Handschrift mit ganz ausführlichen Kon -
struktionserläuterungen und -Plänen abzufassen und
auf die Nachwelt zu überbringen ? Dabei mögen sie ,
die Erfindungen dieses Mannes , jener damaligen
Zeit vielleicht viel weniger „unerhört " vorgekommen
sei« als uns heute, denn Holzschuher demonstriert

uns in seiner „lasttragenden Maschine " oder seinem
„mulwergk "

, welches „ohne wasser, ohne windt . ohne
Roß oder andere Thier gebraucht werden kann "

, nicht
mehr und nicht weniger als die geglückte Kraftüber -

tragung mittels Zahnrad und Kette .
Was den alternden Meister Albrecht Dürer einst

bestimmte , die Erfahrung eines reichen, gottbeguade -
ten Lebens späteren Künstlergeschlechtern in seinen
Schriften zu hinterlassen , was die alte freie Reichs-

stadt .Nürnberg heute wieder zur symbolhaften Be -

deutung unserer völkischen Gemeinschaft erhob , es
alles entsprang dem gleichen Gefühl der Verpflich-

tung über den Tag hinaus , jenem Verantwortungs -

bewußtsein für die nach uns Folgenden , in dessen
Geist uns die großen deutschen Meister dieser Stadt
einst vorangelebt .



Flößerei verlangte ganze Kerle — (5in Schwarzwaldgewerbe, das bis in die Römerzeit zurückreichi
Eines »er ältesten , einträglichsten , aber auch gefährlich -
sten Gewerbe war wohl das seit der zweiten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts im Schivarzwald immer mehr
zurückgegangene und heute meist ganz vergessene Hand -
wer ! der Flößerei , die Beförderung des aufgearbeiteten
Holzes zum Markte oder Verarbeitungsplay auf dem
Wasserweg . Sie wurde einst beinahe auf jedem der vic -
len , dem Rhein zuströmenden Schwarzwaldslüßchen von
der Wutach bis zur unteren Alb geübt , und noch heute
gleiten , jedoch nur äußerst selten , auf dem Unterlaus
des Neckars aus dem Württembergischen - stammende
Holzmassen den Fluß abwärts .

Ehe mau aber die Stämme der Kraft des Wassers
überlassen konnte , gab es viel Arbeit , denn das Holz
mußt « erst von den Höhen der Berge an den Flußlaus
gebracht werden . Dies geschah entweder durch Zugtiere
auf Schleifwegen , durch Menschenhand mit Schlitten , oder
auch bei nicht allzu steilen Hängen durch sog . Riesen .
Das find ius Erdreich vertiefte , manchmal mit Tannen -
ästen ausgelegte Rinnen , in denen die gefällten Stämme
oder Stainmabschnitt «, von ihrer Schwerkraft fortgerif -
fen , pfeilschnell iu das Tal und zuweilen bis zum Fluß -
waffer niederschießen . Oft wurden auch von der Höhe
bis ins Tal hinab geputzte und entästete Tannenstämme
so gelegt , daß ste einen Kanal , eine Holzriese , bildeten ,
in der die Hölzer mit ebenso großer Gewalt wie Schnel -
ligkeit zu Tale fausten . Gar oft aber sprang einer der
Stämme über die anderen , die ihm den Weg weisen soll -
ten , und traf Holzhauer , die in gewissen Abständen an
der Riese postiert waren , um die Ausreißer wieder ins
richtige Geleise zu bringen . Wie vielen wnrden vom
rasenden Stamm die Beine zerbrochen , wie man -
ches Bildstöckchen bezeichnet die Stelle , wo einer der kräf -
ttgen , genügsamen und wetterharten Schwarzwaldsöhne
durch einen ausspringenden Stamm tödlich verunglückte .

*
Waren die Stämme aus der Talsohle , so wurden ste.

die meist an den Enden durchbohrt waren , im Bach von
de » Floßknechten kunstvoll mit Floßwieden , das sind ge-
dämpfte , am Feuer gedrehte , zähe Haselstauöen , Weisen -
und Birkenziveige , zusammengebunden Sechs bis 20
gleichlange Stämme nebeneinander nannte man ein Ge -
störe , 2V bis 30 solcher mit Gurtwieden verbundene Ge -
störe bildeten ein Floß . Die mit Stangen , Beilen und
Spitzhauen versehenen Flößer nahmen aus dem Floß
ihre Plätze « in Vorn an der Spitze , wo nur drei
Stämme eine Art Schvfss -Schnabel bildeten , stand ein
kräftiger Mann mit einer Leitstang « . Auf den nächsten
drei , vier Gestören waren ähnlich ausgerüstete Gestal -
ten zu sehen , zuletzt kamen die geübtesten Flößer , die
den Gang durch dicke Sperrbalken regelten Diese Sperr -
balken waren auf zwei bis drei Teilen der letzten Ge -
störe durch ein « Lücke so eingeklemmt , daß sie den Grund
des Fluss «s streisten , wodurch , wenn ste gegen den Bo -
den gestemmt wurden , die Fahrt sich verlangsamte , oder
das ganze Gefährt gestellt werden konnte . Err « ichte nun
das Floß ein Wehr , so senkte sich feine Spitz « hinab . Der
vordere Leitmann stemmte sich fest auf seine Stange und
glitt ruhig in die wilde Flut hinein , die ihn oft bis zur
Mitte des Leibes umspülte , während die folgenden , weil
die Steifheit des Floßes es verhinderte , weniger ties
sanken . So schoß das lange Ungetüm knarrend sluß -
abwärts , immer wieder durch Wasser aus n« u« n Schleu »
sen und Wehren vorwärts getrieben , bis es in weniger
wildes und tieferes Fahrwasser kam .

*
Mit den Flttss «n wuchsen natürlich jeweils di« Flöß «,

so daß ein kleines Floß eines Nebenflüßleins am Holz¬
stapelplatz , also der Einmündung , sich mit anderen klei -
nen oder auch größeren vereinigte . Die größten wur -
de » in Straßburg , Steinmauern und vor allem in
Mannheim zusammengesetzt . Alle Flöße , die z . B . aus
der Murg kamen , wurden in Steinmauern an der Mün -
dung der Murg und in den Altwäffern , wo man viel
und ruhiges Wasser hatte , zu großen Rheinflößen zu -
sammengestellt und für ihre zum Teil bis nach Holland
führende Reife mit Wieden , aber auch mit Ketten und
Klammern zusammengekoppelt . Diese den Rhein ström -

abwärts treibenden Fahrzeuge waren oft so groß , daß
30—40 Mann zum Lenken erforderlich >varen : sollte ein
Gefährt rechts gelenkt werden , so rief der Steuermann :
„Hessenland "

, sollte es links gehen : „Frankenland "
. War

endlich nach 10—12wöchentlicher Dauer der Fahrt —
nachts wurden die Flöße verankert und die Flößer über -
nachteten in einer auf dem Floße errichteten Hütte —
nach Holland gekommen , so wurden die Stämme einzeln
oder in kleinen Partien „ auf den Abstreich " versteigert .

♦
Aller Vermutung nach , reicht die Geschichte der

Schwarzwaldflößerei bis in die Zeit hinaus , als die Rö -
mer am Rhein ihre Flotten bauten , denn die beiden in
Ettlingen und Baden - Baden gefundenen Votivsteine , die
das gleiche Neptunbild und dieselbe Inschrift tragen , nach
der sie von einem „oontuberniuin nautarum "

, einer Schis -
serzunst , geweiht sind , müssen nach H . E . Meyer (Bad .
Volksleben ) auf die Flößerei bezogen werden , da weder
die Alb noch die Oos schiffbar ist . Die älteste erhaltene
deutsche Urkunde über Flößerei , welche aber , da sie auf
gewisse Erfahrungen fußende Bestimmungen enthält , auf
ein weit höheres Alter des Gewerbes schließe « läßt ,
stammt aus dem Jahre 1342 ( Urkunden des Stadt -
archivs zu Pforzheim , hg . von Leonhard Korth ) , und be-
zieht sich auf die Enz . Nagold und Würm , deren Zu -
fammenfluß Pforzheim zum Hauptort der Enzflößerei
machte , und auf den Neckar . Zuverlässige und ausführ -
liche Nachrichten über das Flößergewerbe aus einem an -
deren Fluß , der Murg . liege « erst aus der Zeit vor . wo
große Gebiete des einstmals Ebersteinischen Besitzes

badisches Eigentum wurden (1223 bzw . 1383) . Die erst «
Urkunde über die Flößerei aus der Murg ist wohl der
im Jahre 1399 zwischen Baden und Eberstein hierüber
abgeschlossene Vertrag . Hier an der Murg hat sich auch
vermutlich eine aus ursprünglich sieben Stämmen be -
stehende Waldmarkgenossenschast in eine merkwürdige
Flößergesellschaft , die „Murgschifferfchaft "

, verwandelt ,
welche im Laufe der Zeit die mannigfaltigsten Umbil -
düngen durchmachte .

*
Weiter im Süden , im Kinzigtal , wurde meist die

Flößerei von einzelnen Herren betrieben , doch ahmten
die Wolsacher und Schiltacher , allerdings mit nur vor -
übergehendem Erfolg , eine Zeitlang die Murgschiffer -
fahrt nach . Gegen Basel zu hatten sich die rechts - und
linksrheinischen Bewohner , meist Angehörige bestimmter
Familien , zu einer Schiffer - und Fischerzunft , der an -
gesehenen Rheingenossenschast zusammengeschlossen, - welche
schon im Mittelalter die Flößereigerechtsame bis » ach
Klein - Hüningen besaß und bis 1879 bestand . Den höch-
sten Ausschwung nahm die Schwarzwald - Flößerei seit
dem Anfang des 18. Jahrhunderts , als die ersten Hollän -
der in die Gegend kamen , um die sog . Holländerstämme ,
die damals noch häufigeren starken Eichen , di« langen
Tannen und Fohren zu erhandeln .

Durch die Konkurrenz der amerikanischen und nor -
wegischen Hölzer ging seit der Mitte des 19 . Jahrhun -
derts die Flößerei immer mehr zurück . Neue Landstra -
ßen , Eisenbahnen und Kraftfahrzeuge entzogen den
Holztransport den romantischen Wasserwegen , auch ver -
trugen die immer zahlreicher werdenden industriellen
Wasserwerke aus ihren Flüssen die Flößerei nicht mehr .
So ist diese auf den kleinen Flußläufen schon länger
verschwunden , auf den größeren badischen Flüssen fristete
sie noch einige Zeit ein kümmerliches Dasein , wurde aber
zuletzt auch eingestellt . Die Söhne der Flößer sind Land -
wirte , Holzhauer , Fabrikarbeiter geworden : nur wenige
von ihnen sind ausgewandert , um in Bayern , Ungarn ,
Siebenbürgen dem geliebten und gefährlichen Gewerbe
ihrer Väter treu zu bleiben . Noch einmal , in der schwer -
sten Zeit der Inflation mit ihren hohen Eisenbahn -
Transportkosten , wurde die Wiederaufnahme der Flöße -
rei erwogen , doch hat die einsetzende Deflation den ern -
sten Plänen ein rasches Ende bereitet . H .

Hört , ihr Herren , laßt euch sagen !
Von Nachträten und Wächtern , Niedern und Stundenrufern

Mut und Gewandtheit gehörte dazu , die Stämme durch die wilden Fliltse
au leiten . Ansmann -Ardiio

So sehe ich ihn noch stehen in dem klei« ?» Ott an
der Jagst : er trug eine Mütze - mit großem Schirm , un -
ter dem « in windgerötetes Gesicht mit grimmigem
Schnauzbart hervorschaute : in der Rechten hielt er
einen derben Stock mit langer , eiserner Spitze , und
über seinem Umhang baumelte das Horn . Er stand ,
wie könnte es anders sein , am raunenden Brunnen im
hellen Mondlicht . Die Holunderbäume blühten ihren
betäub « nden Duft in die Nacht . Im Haufe des Apo -
thekers brannte , ein glühendes Aug « , die Lampe . Alle
Geräusche waren weit weg gegangen . Winde und Wäl -
der , Fluß und Bäche rauschten von fern «, ganz von
ferne , und er , der in alledem stand , wie ein vergessenes
Bild aus alten Tagen , schlug mit dem Stock den lan -
gen Umhang vom Fuß , löste sich vom Brunnenrand ,
an dem er gelehnt , und verschwand im Schatten der
engen Gaffe . Und ferner , immer ferner , am Ausgang
des Dorfes , erscholl sein Horn . Es rief zu allen Stun -
den , bald hier , bald dort , und seine heisere Stimme kam
wie vom Mondlicht getragen über die Giebel herüber
zu mir : „Hört , ihr Leute , laßt euch sagenl . . .*

So hat er zu allen Zeiten in Deutschland gestanden ,
nicht nur in den Tagen der Kleinstadtidylle . Immer
dort , wo es etwas zu beschützen gab , fand er sich ein .
Er bewachte schon das Heer der Goten , denn aus dem
Gotischen kommt sein Name zu uns : „wardja " heißt er ,
der Wächter . Im Althochdeutschen finden wir einen
„wahtari " und einen „ nahtwahtarie "

, im Mittelhoch -
deutschen „wahtäere "

. mit unseren Worten rufen wir
ihn „ Nachtwächter " . Die Griechen und Römer kannten
ihn schon , ihre Nächte zerfielen in vier Wachen . Er hat
einen tapferen Ursprung , denn er entstand zu Kriegs -
läuften . Karl der Große verordnete : ,^>aß die freien
Leute außer dem Heeresdienst im Feld « noch bei Strafe
des Heeresbannes zum Wachdienst verbunden sein soll -
ten . . , insbesondere sollt « der Wachtdienst den Aerme -

ren obliegen , welche die
Kosten des Feldzuges nicht
zu erschwingen vermögen ".
Bis heute sind die Nacht -
Wächter arme Teufel ge -
blieben , bis heute tragen
sie das Horn , das ihnen
damals verliehen wurde .
Vor vielen Jahrhunderten
schon standen sie auf den
Zinnen und Türmen , oft
ihrer mehrere in einer
Burg , hatten das Horn
umhängen und bliesen auch
wohl hinein , sobald ste
Verdächtiges erspähten .
Und da die Nächte so lang
und so still und oft auch so
einschläfernd waren , hiel -
ten sie sich wach , indem sie
sich auf ihre Weife bespra -
chen : durch Hornstöße und
Zurufe . Lange bevor Hans
Sachs , der Schuster von
Nürnberg , seine Schwanke
schrieb , waren sie ein
„poetischer " Beruf . So
wird bereits im 13. Jahr -
hundert eines Liedes Er -
wähnung getan , womit sie
die Ritter weckten :

„Der wechter uf der
zinne saz , / Sein tageliet
er sanc , / Daz im sin !tim -
me erklane 1 Von grozm «
done . / Er sanc : ez taget
schone . I Der tag , ic r
schinet in den fal , / Wol
uf , ritter , über al . / Wol
uf , ez ist tag !"

Wie in allen Zeiten war
auch im Mittelalter der
fruchibare Boden jeder
Dichtung die Liebe , das
eigne Erleben oder das
Mitwissen einer fremden
Liebe , letzteres vor allem
da die Ritter heimlicher ,
nächtlicher Minne nachgin -
gen . Da war der Wächter
geliebt und gefürchtet zu -
gleich : geliebt , weil er um
guten Sold jeden Tristan
zu seiner Isolde ließ : ge -
fürchtet , denn er sang sein
lagelied den zeitvergesscn -
den Liebenden stets zu
früh . Aus diesem Verhält -
nis entwickelte sich eine

eigene Art des Minnesanges , die den TrennungSschtnerz
zum Ausdruck bringt und als Gespräch zwischen dem
Ritter , der Dame und dem Nachtwächter erscheint . Wolf -
ram von Eschenbach hat den Wächter in di« Minneöich -
tung eingeführt . In dem Morgenlied eines Wächters
gestaltet er mit großer Kraft ein prachtvolles Natur -
bild :

„Die Klauen burch di « Wolken hat der Tag geschlagen .
Ex steiget auf mit großer Kraft !"

Auch Marner , ein Zeitgenosse Walthers von der Vogel -
weide , läßt den Wächter singen :

„Ich künde mit Getöne :
Der Tag , der viel schöne,
Will auf sein .
Wer heimlich minne .
Der beginne
Zu wachen . Es ist Z « itl "

Ein altniederländisches Tagelied zeigt , wie der
Volksmund sich dieses Stoffes bemächtigt hat :

„O Wächter , laßt Euer Scherzen sein
Und laßt ihn schlafen , den Allerliebsten mein :
Ein ' Fingerring will ich Euch schenken .
Wollt Ihr den Tag nicht melden ,
Ja melden !
Hätt ich den Schlüssel zu dem Tag ,
Ich würf ihn in die wilde Maas

^ Und von der Maas hin in den Rhein ,
Daß er nimmer sollt gefunden sein .
Ja gesunden sein !"

» Erst in der Mitte des 14. Jahrhunderts , nach der
Einführung der Turmuhren , deren erste 1364 in Augs -
bürg aufgestellt wurde , mußte der Wächter die Stunden
ausrufen . Die älteste bekannte Formel eines Stunden -
rnfes lautet :

„Merkt , ihr Herren , und laßt euch sagen .
Die glock hat Sechse geschlagen .
Hllets sewr ! Wolhin gueter sechse !"

Diesen Stnndenrnsen hingen die Wächter ihr gan -
zes Leben , ihr Fühlen und Denken , ihren Aerger und
ihre Schadenfreude an . Zumal die Studenten waren
es , die sie foppten und der Dichtung einverleibt «» :

„Herr Rektor , ihrer waren drei ,
Die trieben aus dem Markte groß Geschrei ,
Do die Wächter bald dreie riefen
Und die Leute am besten schliefen ."

Den Nachtwächter zu verprügeln , das gehörte zu je -
dem Studentenleben . Dieser Scherz wurde den Nacht -
räten oft mit einem Trünke vergütet . Sie wußten sich
aber auch selbst in Erinnerung zu bringen , wie das
Beispiel des Nachtwächters von Bischofsheim zeigt :

„Ich wünsche eich zum neu « Johr . . .
Soviel Tröpsleiu Regen —
Soviel Glück und Segen !
Drauf braucht ihr eich nicht lang zu bedenken ,
Ihr könnt mir gleich etwas zum neue Johr schenken !"

Auch die politischen Ereignisse spiegeln die Stunden -
ruse wider :

„Hört ihr Deutschen und laßt euch sagen :
Die Russen haben die Franzosen geschlagen .
Sie sind durch Kälte aufgerieben ,
Der Prinz - Vicekönig ist auch dahin .
Das macht der tapfere Rostopschin
Und die gerechte Sache .
Napoleon ist nun der Kopf geschoren .
Seitdem er die grobe Armee verloren . .
Selbst intime Dinge blieben dem Nachtwächter als

dem Auge des Gesetzes , wie sie sich selbst bezeichneten ,
nicht verborgen .

Unzählbar sind die Schnurren und Anekboten aus
dem Nachtwächterleben , die sich alle um betrunkene , ge-
nasführte und eingeschlafen « Nachträte drehen . Die
Nachtwächter sind mit dem Leben unserer Vorfahren in
Dörfern und Kleinstädten , mit unseren alten Sagen
und Bräuchen so eng verknüpft wi « kaum ein anderer
Beruf . Wir begegnen ihren Spnren vor allem in Süd -
deutschland . wo die Nächte so mild , der Brunnen so viele ,

'

die alten Giebel so verträumt sind , wo sich in der Archi -
tektur der Häuser und Gärten noch oieles so bewahrt hat ,
wie der Nachtwächter es vor hundert Jahren sah . Er
schaut aus den Radierungen eines Richter , aus den ge-
mütvollen Bildern Spitzwegs , und in unserer Dichtung ,
da stolpern wir bei Schritt und Tritt über die Nacht -
Wächteridylle . Dingelstedt , Körner , Geibel , Seidl , Pe -
ter Hebel haben ihm sein Lied gedichtet , er lebt als
Wächter in Shakespeares Dramen , als Nachtwächter in
Richard Wagners „Meistersingern " weiter . Und wo wir
von ihm hören , da steigt sie auf , die geruhsame Zeit mit
ihren raunenden Brunnen , ihren fernen Nachtgeräuschen ,
mit dem Rauschen der Linden und der Lore am Tore .
So ist der Wächte ? unserem heimischen Gemüte aufs in -
nigste verbunden als das Snmbol der beschützenden ,
wach ' amen Treue . Auch in unseren Tagen ist er nicht
aus der Dichtung verschwunden , er ist mit Heimat und
Scholle vereint geblieben , wie Otto Bangerts Gedicht
„ Nächtliches Dorf " ( aus dem bei Franz Eher Nachf .
G . m . b . H ., Berlin , erschienenen Band „ Ei 'denweg " ) es
beweist . Wilhelm Reiner Niotte .

^ > as neue Such

Sriefe des (Zrasmus von Rotterdam
Als Band 2 der „Sammlung Dieterich " ( Verlag

Dieterich , Leipzig ) bietet nebst einer ganz ausgezeich -
neten Einleitung der Heidelberger Professor Walther
Köhler eine Auswahl von ihm aus dem lateinischen über -
setzter Briefe des Humanisten Erasmus von Rotterdam
(Briefe aus der Zeit von 1480—1536) , der wiederholt und
in sehr entscheidenden Epochen seines Lebens in Basel
und auch in Freiburg i. Br . (1529—1535) weilt « . Es mag
diesem oder jenem der Namen und die Bedeutung des
Erasmus von Rotterdam vielleicht in ihrer ganzen Größe
unbekannt geblieben sein : dieser Mann war in einer
der entscheidenden deutschen ö)eistesepochen ein völlig
überlegener , kritischer Kops , ein Mensch , dem es un -
geachtet seines leidenden Körpers , aus den Geist und die
Wahrung alles Geistigen in Wissenschaft und aller Zivi -
lisation ankam , ein zarter Spötter , ein gefährlicher Geg -
ner und ein stiller , durchaus vornehmer Mensch , der sei-
nen Zeitgenossen ebenso viele Rätsel aufgab , wie uns
Heutigen . Es ist daher seĥ r erfreulich , daß in dieser Ans -
gäbe der Erasmusbriefe , in der sich auch gute zeitgenös -
fische Abbildungen befinden , die Möglichkeit geboten wird ,
sich an die Weltbetrachtung dieses Mannes ein wenig
heranzulesen . und zu sehen , wie Erasmus der kommenden
und gar der sich vollziehenden Lutherresormation sein kri -
tisches Beschauen ebenso wenig vorenthielt , wie allen
anderen geistigen Erscheinungen seiner Zeit . Das Cha -
rakterbild . das dieser Briefauswahl vorangestellt ist , ver -
dient hohes Lob : denn es müht sich nicht ohne Ersolg .
diesen schwierigen , ja heiklen Gelehrtencharakter dem Heu-
tigen Menschen verständlich zu machen : dabei geht es sinn -
voll von einer Bemerkung des Erasmus selbst ans . wenn
dieser am 13 . Mai 1525 von sich selbst bemerkt : „im übri -
gen ist es mein Schicksal , von beiden Teilen gesteinigt
zu werden , während ich bemüht bin . für beide besorgt
zu sein " . Diese große Ueberlegenheit des Gelehrten und
Menschen erkennen wir Heutige aus der Ferne vielleicht
besser und ehrlicher , als des Erasmus Zeitgenossen : daher
ist Erasmus ein heute noch lebendiger Mensch , und dalier
ist es gut , wenn mit dieser schönen Ausgabe das Be -
sondere , vielleicht Einmalige dieses Falles , deutlich in die
Erinnerung weiterer Kreise gebracht wird .

Adolf v . Grolmaa .

Lllrich von Hutten
Selten ist ein Werk achtzig Jahre lang so frisch und

unmittelbar wirksam geblieben wie der „Ulrich von Hut -
ten " von David Friedrich Strauß . Bereits 1914 veran -
staltete der Jnsel - Verlag eine neue Ausgabe davon , der
1927 « ine zweite Auslage folgen konnte . Jetzt hat Otto
Clemen im Jnsel - Verlag eine wohlseile Volksausgabe
des Werkes herausgegeben , die den Text vollständig wie -
dergibt und nur auf die Fußnoten verzichtet . Kleine Ver -
sehen und Jrrtümex wurden stillschweigend richtig gestellt ,
ohne daß die Einheit des Stils dadurch gestört wird . So
ist das Werk einer volkstümlichen Wirkung gewiß . Die
Persönlichkeit Ulrich von Huttens ist trotz einiger späterer
Versuche von keinem so lebendig erfaßt wie von David
Friedrich Strauß , der den ritterlichen Kämpfer für die
Freiheit der Nation in ihm sah , das Vorbild des mann -
haften und unerschrockenen Einsatzes für die Sache des
Volkes . Die Waffen des Geistes hatte sich Hutten in der
humanistischen Schule geschmiedet , aber ihm war die schöne
Form nichts , wenn ste nicht einer großen Idee diente .
Kampf war sein Leben von Anfang an . seitdem er dem
Kloster entwich und mit Feuereifer in sich aufnahm , was
die hellsten Köpfe seiner Zeit eben errangen . Er fürchtete
sich vor keiner Fehde , und wo Unrecht geschehen war , er -
hob er laut seine Stimme . Wir begleiten ihn aus den ho -
hen Schulen in Deutschland und Italien , in Feldzngen
und zu seiner Dichterkrönung . Sein Verhältnis zu Luther
und Erasmus , seine Freundschaft mit Franz von Sickin -
gen . der große Widerhall seines wechselvollen Lebens
wird geklärt , warum seine Unternehmungen scheiterten ,
und warum sein wagender Mut dennoch über Jahrhun -
derte vorwärts drang . Ter geistesgeschichtliche Zusammen -
hang wird durch die 24 beigegebenen Bildtafeln noch an -
schaulicher gemacht .

*
In der Jnsel - Vüchevei erscheint « in Bändchen „Hutten

der Deutsche "
, das eine Auswahl aus seinen Dichtungen

gibt . Der Herausgeber Otto Clemen sagt : „Wenn
kriegerische Tapferkeit , das Bestreben , innere Zwiespalte
zu überwinden und , besonders in Zeiten der Not . bei
Bedrohung durch einen gemeinsamen äußer « » F « ind sich
zur Einheit zusammenzuschließen , Ehrliebe und Bewah¬
rung der eigenen Art , wenn Wahrheits - und Freiheits -
sinn Grundzüge deutschen Wesens sind , dann verdient -
der Ritter Ulrich von Hutten ganz gewiß den Beinamen
„Der Deutsche " . Sein Unglück war . daß ihm immer wie -
der die Hände gebunden waren , daß « r über die sich
immer wieder entgegenstellenden Hindernisse nicht Herr
wurde ." Um so mehr muß uns der Dichter des tapseren
Lied «s „Ich Habs gewagt " teuer sein . Seine „Türken -
rede " wirkt noch genau so unmittelbar als Weckruf natio -
nalen Willens wie damals . Einem Mahner wie Hutten
ging die Ehre über alles , er richtete sein Wort an das
ganze Deutschland . Als Anwalt der Wahrheit for -
dert er :

„Die Wahrheit muß herfür , zu gut
Dem Vaterland , das ist mein Mut ."

Das Stück „ Arminius " wird in der Uebersetzung von
David Friedrich Strauß wiedergegeben . Das Msprach
erschien erst sechs Jahre nach Huttens frühem Tode und
wurde von seinem Freunde Eoban Hesse herausgegeben .
Wo Hutten selbst deutsch schrieb , spürt mau die Gewalt
seines Wort « s mitr « ißend . Richard Gerlach .

Attilas (Znde
Attila , die Geiß « l Gottes , der Hunnenkönig , ist dio

Gestalt , die in Heinrich Z i l l i ch s Erzählung . .A t t i -
las Ende " wie blutiger Feuerschein vor dem dunklen
Horizont der Völkerwanderung heraufbeschworen ist.
( Verlag Albert Langen I Georg Müller . München . 108
Seiten . NM . 2 .40) . Die Erzählung erschien zuerst vor
fünfzehn Jahren , drang aber damals kaum über Sieben -
bürgen hinaus . Der Dichter hat ste nun neu überarbei -
tet . Das Gemälde der Hunnenzüge ist darin färben -
glühend gelungen , der eiserne Willen der Barbaren zwang
den .halben Erdkreis auf die Knie . Rom zitterte vor
ihnen , und Verheerung und Schrecken folgten ihnen . Der
Dichter spart die kräftigen Farben nickt . Attila läßt die
Feinde , die ihm in die Hand fallen , an das Kreuz nageln ,
er fühlt sich als der Widerspieler des Christentums , er
verachtet das Kreuzeszeichen , er glaubt an sein Glück .
Und dock wird er von geheimen Zweifeln aeauält . ob jene
Macht , die er zu Boden tritt , nicht ihn felbst scklicßlick
vernichten wird . Die Schilderung des Lanerlebens . der
germanischen Hilssvölker , der Bedrängnis des weströmi -
schen Kaisers Valentinian ist aus der Ferne der Gesckickte
in die greifbare Lebensnäbe aernckt . Attila wirkt hier
wie ein Dämon , und wenn er in der Sag « Krimhild fast
wie ein germanischer Held aufnahm , so ist er hier mehr
der Sunne . der von den Stevven Asiens Heraetriebene .
der das Grenzenlose für erreichbar hält , und dessen Gier
zu herrschen stck über alles hinwegsetzt . In seiner Liebe
zu der Burgundern , Jldiko ist aber dann schon etwas ,
was den harten Fittich anhält , nnd schließlich rafft die
Pest das Hunnenheer hin . und die Geißel Gottes sinkt auf
das letzte Lager , der Wind der Stevve heult über ihm .
Dieses Frnhwerk Heinrich Zillichs hat icbon den Atem
echter Dichtung . Richard Gerlack .
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CDer Q3j/dnismaferund 'JKaltecfiniker

Siegfried Hern «
Infolge des Bildermechsels im Haus der deutschen Kunst wird auch Pro¬
fessor Czerny dort vertreten sein . Weiter kann die oon dem Meister ge¬
gründete maltechnische Schule nunmehr auf ein Jahr erfolgreicher Tätig¬

keit zurückblicken .

Frau und Tochter , Tempera , 1930
Atelier Witzig , München

In der gesamten deutschen Kunstgeschichte ist kaum wie -
der ein so tiefer kultureller Verfall zu verzeichnen , wie
nach der Tragödie des Weltkrieges : denn in den letzten
Jahren vor der nationalsozialistischen Erhebung schien
gleichzeitg mit dem Staatsnutergang die letzte Stunde der
deutschen Kultur geschlagen zu haben . Während vor 1900
bis zum Kriegsausbruch immerhin noch eine akademische
Fertigkeit an der Oberfläche maßgeblich war , wurde nach
dem Kriegsende die Kunst vom Bluff beherrscht, ' damit
ging aber auch viel haudwerliches Können , viel tech-
nisches Wissen verloren . Wie ein Prophet schrieb 1921
der Münchener Maltheoretiker Max Doerner in sei -
nem grundlegenden Werke „Malmaterial und feine Ber -
weudung im Bilde " : „Das Handwerk muß wieder die
feste Grundlage der Kunst werden . Anders kommen wir
aus dem Chaos nicht heraus !" In dieser Richtung wurde
von Siegfried Cz .erny , einem Schüler des berühmten
Maltechnikers , schon seit zwei Jahrzehnten vorbildlich ge-
wirkt und , inmitten künstlerischen Schaffens und kunst -
praktischen Forschens , an der Wiedergeburt einer wissen -
schaftlich begründeten und handwerklich erprobten Ma -
lerei andauernd gearbeitet . Als unerschrockener völkischer
Vorkämpfer hat Czerny dabei seine Stimme gegen die
unglaublichen Auswüchse im Kunstleben erhoben, ' seine
nachdrücklichen Forderungen haben ihm allerings in
künstlerischen und kunstpolitischen Fragen nicht wenige
offen « und heimliche Gegner eingetragen . -

Herkommen und Kampfjahre
Als Sohn des aus Trautenau in Böhmen stammenden ,

1871 nach Freibnrg berufenen Chirurgen und Krebs -
forfchers Dr Viuccuz Czerny , der später einen Lehr -
stuhl an der Heidelberger Hochschule innehatte , wurde
der Maler Siegfried Czerny 188g in der Neckarstadt ge -
boren . Vom Urgroßvater und Großvater her , die beide
Apotheker gewesen , rührt wohl die Vorliebe für die aus
dem Pflanzen - und Tierreich gewonnenen Farben , die
anorganischen und mineralischen Farbstoffe und deren
Mischungen . Von der kunstlievenden Mutter , einer gebo -
reneu Kußmaul , bekam der Sohn das ausgeprägte Schön -
heitsempfinden mit , und auf dem Heidelberger Gym -
nafium nahm sich der Zeichenlehrer IM er seiner an .
Diesem Manne verdankt Czerny , durch planmäßige Stu -
dienfahrten ins Neckartal , die entscheidende Anregung
und Förderung . Früh kam der Jungmann mit der Fa -
milie Trübner in Fühlung , auch die Feuerbachs
lernte er mittelbar kennen . Nach bestandenem Abitur be -
suchte der Neunzehnjährige die Karlsruher Kunstschule ,
wo er in der Zeichenklasse bei Walter Conz und unter
Hans Thomas Eindruck und Vorbild seine ersten Stu «
dien betrieb . Eines feiner frühesten Bilder , das 1909 in
der Vaden - Badener Kunsthalle ausgestellt war , „Mädchen
und Tod "

, ließ einen erfindungsreichen Maler von ern -
stem Streben und feinem Farbenempfinden erwarten .
Nach seiner Dienstzeit ging Czerny nach München , dort
wurde er zunächst Schüler des vorzüglichen Landschafters
Richard Kaiser, ' im Winter 1910/11 treffen wir ihn bei
Hermann Gröber , dem Meister großer Fignrenbilber .

Später bezog er die Münchener Akademie unter Becker -
G u n d a h l , und bis 1914 war er Malschüler bei Hugo
v . Habermann .

Beim Ausbruch des Weltkrieges hatte sich Czerny
noch nicht selbst gefunden, ' damals zog er , soldatisch begei -
stert , mit dem Ref .Jnf . - Regiment Nr . 40 als Vizefeld -
webel an die Westfront . Die Kriegsjahre verbrachte der
Künstler in der Kampfzone , auch im Osten , und bis zum
bitteren Ende stand er , mehrfach ausgezeichnet , als Leut -
nant wieder im Westen beim Ref .Jnf . - Regiment Nr . 109.
Nach Heimkehr wurde für Siegfried Czerny das Znfam -
mentreffen mit dem Münchener Akademieprofessor Max
Doerner im November 1919 der entscheidende Wende -
Punkt seines Lebens . Dem hochbegabten Maltheoretiker ,
der in seinem Fach eine international anerkannte Pio -
nierarbeit geleistet hat , ist Czerny in dankbarer Ver -
ehrung treu verbunden geblieben . Diesem Künstler und
Kämpfer verdankt er jene großen Kenntnisse , die in eng -
ster Anlehnung an die Praxis , sich soweit wie möglich
von Uebereinstimmuugen mit den Ergebnissen der Wis -
fenfchaft leiten ließen .

Nach einer Rede Adolf Hitlers im August 1921 zu
München im Zirkus Krone , wurde Czerny für die Welt -
anfchaunng des Nationalsozialismus früh begeistert ? bei
seiner Anmeldung im Sterneckerbräu und bei seiner Par -

zur Führung « iner Meisterklasse für
Malerei von Unterrichtsminister Dr .
Otto Wacker an die Hochschule der
bildenden Künste nach Karlsruhe be-
rufen . Zur Pflege der verschiedenen
Malverfahren wurde dort oon ihm
eine besondere maltechnische Abtei -
lung eingerichtet , die inzwischen auch
durch den Besuch Max Doerners be-
ehrt wurde .

Oer Bildnismaler
Schon die ersten Bilder trennten

Czerny , wegen ihrer strengen Tech -
nik und ihres geschlossenen Vortrags ,
von dem Zeitgemäßen , dem Im -
prefsionismus und seinen zersetzen¬
den Spielarten . Nach den groß -
zügigen Münchener Studien zeigte
eine Sammelschau im Karlsruher
Kunstverein 1930 sein Schaffen auf
einem Weg « , der die starke Seite
seines Talentes offenbaren sollte , als
Bildnismaler . Früh arbeitete sich
Czerny im Kreise um Edmund

„Laufenburger Fisdierpaar "
, 1924 Atelier Witzig , München

Generalmusikdirektor Stein , Berlin ,

teitiltigkett erlebte et unvergeßliche Eindrücke von der
Opferfähigkeit deutscher Arbeiter . Er erhielt zunächst die
Nummer 2759 und wurde am 9. November 1923 auf dem
Wege zum Kriegsministerium verhaftet . Die falsche Nach -
richt , daß Hitler und Ludendorff bei der Feldherrnhalle
gefallen seien , wirkte in jenen verhängnisvollen Stunden
erschütternd auf die gefangen gehaltenen Kameraden .

Nach der Neugründung
der Partei stieß Czerny

WWWMUWKWWWWD 192S sofort wieder zur
Münchener Ortsgruppe ,
erhielt nun die Num -
mer 5116 und betreute
als Obmann der Sek -
tion Schwabing den 22.
Stadtbezirk am Engli -
fchen Garten . In die -
fen Jahren malte er
im Sommer auf dem
Lande , und im Winter
porträtierte der alte
Parteigenosse in der
Jfarstadt . Mehrmals
stand er , als Mitglied
des ^ -Sturmes 8/III/1 ,
angeblich wegen soge¬
nannter Staats 'beleidi -

gung , Landfriedens -
bruch und Körperver -
letzung vor Gericht . Mit

dem „Bauernsturm "

nahm der Künstler im
Januar 1933 an der Be -
setzuug des Münchener
Rathauses teil . Nach

der Gründung des
„Kampfbundes für

Deutsche Kultur " über -
nahm er die Fachgruppe
der Münchener Künst -
lerschast , um feit April
1933 d«n Reichsverband
bildender Künstler bis
zu dessen Auflösung zu
leiten . Im Oktober

/ yz/ des gleichen Jahres
Atelier Wttitg , MOnchm wurd « Siegfried Czerny

SteppeS w die alten Kunsttechniken ein , die er ans
den Urquellen studierte : so kam er zu jener sachlichen
Einfachheit und seelischen Eindringlichkeit , die nur bei
den Altmeistern zu finden ist . Die Art , zum Kern eines
soliden Kunstwerkes vorzudringen , wurde neben den
Altdeutschen auch au den Italienern verfolgt , und ihre
Malweifen an Hand ihres Schrifttums und der Werke
erforscht und erprobt .

So kam Czerny in nähere Verbindung mit der Künst -
lerfchaft , die sich in der „Deutschen Gesellschaft für ratio -
nelle Malverfahren " zusammenfand , und deren „Technische
Mitteilungen für Malerei " er vier Jahre verantwortlich
leitet . Sehr geschätzt waren auch des Vorkämpfers vor -
bildliche Ausstellungen , die für eine gründliche Malarbeit
eintraten und der tief eingerissenen Verwilderung ent -
gegenwirkten , aber auch der Pfleg « und Erhaltung ivert -
voller Kunstdenkmäler ihr Augenmerk zuwandten . Neben
dieser knnsterzieherischen Tätigkeit entstanden hervor -
ragende Bildnisse , sowie einige vollendete Kopien nach
deutschen und italienischen Meisterwerken , die den Mah -
ner für Rechte und Pflichten der Kiinftlerschaft in ganz
Deutschland bekanntwerden ließen . Im Laufe des letzten
Jahrzehnts malte Siegfried Czerny manche Männer der
Wissenschaft und der Künste , Bildnisse wie der Physiker
L e n a r d , der Kinderarzt H ä b e r l i n , der Mineraloge
Wülfing , die Musiker W o l f r u m und Stein , die
Porträts von Vater und Mutter , der Gattin und Tochter ,
aber auch das naturverbundene „Laufenburger Fischer -
paar "

, und namentlich die Mädchenbildnisie , überraschen
mit der Reinheit des seelischen Ausdrucks . Gleichermaßen
ziehen sie uns durch die Klarheit der Darstellung und ihre
offenbare Ähnlichkeit an . Die Einheit der Maltechnik
und di « Feinheit der Linienführung , sowie eins zurück -
haltend « Farbgebung haben Czerny mit seinen reifsten
Leistungen zu einem anerkannten Bildnismaler werden
lassen . Ungeachtet der Anwürfe so mancher Maler - Aben -
teurer , wie V ö ck l i n einmal jene Sklaven des Mate -
rials genannt hat , ging Czerny unbeirrbar folgerichtig
sein «» Weg und focht , sich selber treubleibend , wie die
verantwortungsbewußten Maler - Ahnen , für eine Ganz -
heit der künstlerischen Kultur , für ein Ziel , das uns Adolf
Hitler gesteckt hat .

Oer Maltediniker
Um « in « d«r wichtigst « » Aufgaben der neu organisier -

te « Hochschul « der bildende » Künst « zu erfüll « », auf der

Major Buch , München 1927, der heutige Oberste Parteiriditer
Wyk auf Föhr , 1937

Grundlage dauerhafter Techniken die Malerei mit n«u«m
Geiste zu durchdringen , wurde von Siegfried Czerny der
Kunstunterricht im Sinne altnieisterlicher Werkstätten -
lehr « n« u ausgebaut . Mit seiner vielseitigen Kenntnis der
Malverfahren , mit seiner verantivortungsbewußten Mal -
arbeit , die sich von der ersten Zubereitung des Malgrun -
des und der Farben bis zum letzten Firnisauftrag nicht
oerleugnet , besitzt unsere Kunstschule in Czerny einen
Meisterlehrer , der als einer der besten deutschen Maltech -
niker bezeichnet werden kann . Seine maltechnifch « n Vor -
träge , die an Beispielen und Gegenbeispielen den Werde -
gang , di« Wirkung und di « Haltbarkeit künstlerischer
Schöpfungen klarlegen , werden durch den praktischen
Unterricht im Grundieren , im Farbenreiben , in der
Unterweisung über die Farbstoffe , die Kenntnis der
Bindemittel aller üblichen Malarten ergänzt . Da er -
fahren die Schüler das Wesentliche über die Oel - und
Temperamalerei , aber auch über die Pastell - und vor
allem über die Wandmalerei , als da sind : Fresko lKalk -
malereii , Kasein lKüiestoffmalerei ) . Enkaustik ( Wachs -
malereij , Sgraffito lSchabmalerei ) . Besonders werden
die Schüler auf die Keimschen Mineralfarben hingewiesen ,
die erfahrungsgemäß in unserem Klima die größte Halt -
barkeit besitzen . Wenn auch mancher Anfänger zunächst
ein Vorurteil zu überwinden hat und glaubt , daß es gar
schädlich sei , wenn man hier etwas zu lernen habe , so
bricht sich doch die Erkenntnis der Notwendigkeit einer
gediegenen handwerklichen Grundlage immer mehr Bahn .
Kein anderer wie Hans T h o m a hat einmal mit Recht
bekannt , daß sehr viele seiner Werk « g« rad « aus der
Lust am Technischen entstanden sind , das möge manchem
Kunstjünger unserer auf eine Formverfestigung wieder
hinzielenden Zeit doch zu denken geben . Auf der Kunst -
Hochschule sollen ja keine Atelierjünglinge , sondern volk -
verbundene Menschen herangebildet werden , die keiner in -
tellektuellen Artistik fröhnen . Im Sinne der alten Mei -
ster soll die Künstlerjngend , ihrer Verantwortung b»wußt ,
das Rüstzeug erhalten , welches altbewährt , verpflichtendes
Herkommen bedeutet und neuzeitlichen Anforderungen ent -
spricht , das aber nur bei hingebungsvollem Studium wie -
der zu erlangen ist . Hierzu will die Maltechnische Abtei -
lung unter Siegfried Czernys Leitung den Kunstschülern
dienen , au ? daß eine schöpferische Jugend an Hand prak -
tischer Lehrarbeit , uird nicht durch akademische Pädagogik ,
den Anschluß an die unterbrochen « Tradition im Geist «
der alt « n Meister wieder finden möge , auf deren siche -
rer Grundlage die Kunst des Dritten Reiches allein ge-
deihen kann im Ringen um den Eigenausdruck unserer
Zeit .

Fritz Wilkendorf

Dr . Eäberlin
Wyk auf Föhr , 1937
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(Zrzählung von Kurt Ziesel

Die Post brachte mir eine fröhliche Anzeige ins HauS :
„Unser Stammhalter ist angekommen . Hans und

Maria Mader . "
Mit Tinte stand „Wenden " dabei . Und ans der Rück -

feite las ich lächelnd : „ Maria geht es gut . Ach bin sehr
glücklich . Maria will schon wieder aufstehen und arbeiten .
Nach sünf Tagen . Ist es nicht unvorsichtig ? Dein Hans ."

Unvorsichtig ! So ist er also der alte geblieben : Hans
Mader , der Vorsichtige . Es ist wert , von ihm und der
Vorgeschichte dieses Stammhalters zu erzählen . Es sind
jetzt drei Jahre her . Es war ein Frühsommer wie die -
ses Jahr , wechselnd zwischen hochsommerlicher Wärme
und plötzlich einfallenden kalten Tagen . Trotz des nahen
Semesterendes waren unsere Gedanken mehr in den
Bergen als bei den bevorstehenden Prüfungen . Der Him -
mel war so blau , die Nächte so hell , die Luft so mild
und die Wolken über den Bergen , die weihen , zarten
Schäferwolken , lockten uns immer wieder in die Höhe .

„So geht es , wenn man in Innsbruck studiert " ,
stöhnten wir einftmmig . Aber es blieb beim Stöhnen .
Wir vergaßen es , wenn wir zweitaufend Meter hoch über
schmale Viehwege wanderten , wenn wir Enzian suchten ,
wenn wir abends vor den Berghütten die Sonne leuch -
tend vergehen sahen , und der grobe Bär auf dem dunkel -
blauen Samt des nächtlichen Himmels allmählich immer
klarer und leuchtender emporstieg .

Aber Hans Mader , dem Vorsichtigen , ist zu erzählen .
Der Sonntag im Juni vor drei Iahren begann fröhlich
uni > erwartungsvoll . Wir waren eine gröbere Schar :
Fünf Studenten der verschiedensten Fakultät und vier
Mädel . Einer war also das fünfte Rad , und Hans wie
gewöhnlich das Opfer . Wir gönnten es ihm ein wenig .
Wir meinten , es sei seine eigene Schuld . Der Kamps ging
um Maria . Hans liebte sie mit der ganzen Beharrlichkeit
seines Wesens . Diese Liebe aber erschien uns allen ein
wenig hoffnungslos .

Aber wir waren herzlos genug , seinen Schmerz zu
mißachten . Maria selbst schien ihm zwar zugetan . Doch
manchmal entlockte er ihr wieder ein Kopfschütteln .

„Schau doch den Kranz an "
, sagte sie dann . Und Franz

quittierte mit dem Lächeln des Siegers .
Er lächelte es bis zu jenem Sonntag . Und das kam so:
Wir waren mit der Bahn ins Stnbaital gefahren .

In Fulpmes stiegen wir aus und wanderten durch hell -
grüne , schimmernde Lärchenwälder bergan . Die Lärchen
lichteten sich , der Weg wurde steiler . Da und dort trafen
wir die Sträucher von Alpenrosen , niedere Föhren und
Latschen . Der Gürtel der Almen begann mit Steinen und
Felsbrocken zuerst . Dann mit kargen Weiden , mit Klang
von Kuhglocken und Rufen des Sennes . Vor der Senn -
Hütte rasteten wir . Ein Hund kam in unsere Nähe , äugte
scharf her und bellte kurz und drohend .

„ Er wird uns beißen "
. sagte Hans bedenklich .

Wir lachten einstimmig . Maria zog die Stirn gering -
schätzig in Falten . Franz Hutter nahm die Gelegenheit
wahr :

„Manchmal bist du unerträglich "
, entrüstete er sich , „du

benimmst dich ja wie ein Feigling ."
Hans zuckte zusammen . Er sah Franz Hutter mit

einem langen , traurigen Blick an und lächelte dann , sa ,
er lächelte . Das brachte Franz ein wenig aus der Fas -
sung . Das Lächeln von Bans machte mir Freude . Es
verscheuchte die Schatten über uns .

„Nun ja . es ist immer dasselbe mit dir "
, sagte Franz

Hutter aus dem Gefühl , etwas wiedergutmachen zu
müssen .

Hans nickte wortlos .
„Ja "

, warf ein anderer ein , „du bestehst aus lauter
Vorsicht . Ueberall witterst du Gefahr . Wer trägt allein
einen Mantel ? Du !"

„Die Abende sind kühl . Ich will mich nicht erkälten " ,
widersprach Hans .

Maria sprang auf , zog Franz Hutter ungestüm hoch,
hakte sich bei ihm ein und sagte , ihn fortziehend , mit einem
bösen Seitenblick ans Hans :

„Schrecklich ist das !"
Hans stand erschrocken auf . Aber sie lief schon voraus .

Ich rührte an seinen Arm . weil er so verstört aussah .
Er sah mich an . Seine Augen waren voll Dankbarkeit .
„Ich weih nicht "

, sagte er leise , „ob man immer die
Gefahr suchen muß ? Man soll ihr aus dem Wege gehen .
Wenn man sie nur besteht , das genügt doch ?"

Ich verstand ihn nicht ganz , und Maria war schon
weit fort .

Aber ich nickte , um ihn auf andere Gedanken z « brin¬
gen . —

Wir folgten den beiden wortlos . Die anderen gingen
langsam paarweise hinter uns her . Plötzlich blieb Hans
stehen , riß mich ungestüm am Arm und gab einen ent -
setzten Schreckenslaut von sich . Ich folgte der Richtung
seiner ausgestreckten Hand . Fünfzig Meter vor uns war
ein größerer umzäunter Weideplatz , durch den ein Abkür -
zungsweg zum nahen Sattel führte , der den Blick in
das andere Tal freigab . Durch schwere Holzbalken war
der Zugang zu diesem Weg versperrt . In der Mitte der
Weide stand ein kräftiger junger Stier . Ich sah . wie
Franz Hutter eben die Balken beiseiteräumte und , Maria
den Vortritt lassend , den verbotenen Weg durch die
Weide beschritt .

„So ein Wahnsinn "
, schrie Hans .

Ich verstand nicht gleich .
„Sie gehen doch an dem Stier vorbei . In dieser Iah -

reszeit . Wenn er wild wird , ist das Unglück fertig ."
Nun mußte ich wider Willen lächeln . Die Gefahr

schien mir keineswegs so groß . Hans blieb eben immer
der gleiche .

Aber in diesem Augenblick , ich hatte schon ein spöt -

tisches Wort auf den Lippen , kam ein Schrei von der
Weide herüber : die Stimme Marias . Bevor ich noch recht
begriff , was geschah , war Hans davongestürmt , mit
Riesenschritten am Zaun und mit einem Satz darüber
hinweggesprungen .

Ich sah nun Maria stolpernd und schreiend über die
Weide laufen , hinter ihr mit gesenktem Nacken der junge
Stier . Sie lief ohne Ziel und Vernunft , einmal nach
links und nach rechts . Die Angst schien sie io verwirrt zu
haben , daß sie die Richtuna des Ausganges verfehlte . Der
Abstand zwischen ihr und dem wütenden Stier wurde
immer kleiner . Ihr rotes Tuck flatterte wie eine Fahne
hinter ihr her .

Zu gleicher Zeit aber , da Hans Mader mit einem Satz
den Zaun übersprang , verließ Franz Hutter aus der ande -
ren Seit « mit gleicher Schnelligkeit die Weide durch den
freigemachten Ausgang . Ja . er lief weiter , als sei der
Leibhaftige hinter ihm her . erklomm in einigem Abstand
in fieberhafter Eile eine niedere Föhre unf , blickte von
sicherem Ast mit bleichem Gesicht mU> schweißüberitrömt
auf die Stätte des Unglücks zurück .

Dort hatte inzwischen Hans den Stier eingeholt ,
wenige Augenblicke bevor dieser Maria mit den zum
Stoß angesetzten Hörnern erreicht hatte . Mit einem
Sprung warf er sich dem Stier in die Seite . Das stutzte
über die unvermutete Störung , hielt in seinem Sturm -
lauf inne und wandte den Kovf böse schnaubend znr
Seite . Hans riß sich geistesgegenwärtig den Mantel von
den Schultern und schwenkte ihn zurückweichen » in ae -
waltigem Schwung vor sich her . Der Stier änderte die
Richtung , ließ von Maria ab . die wenige Meter vor ihm
zu Boden gefallen uud dort regungslos liegengeblieben
war . und folgte der neuen Lockung mit solchem Unge -
stüm . daß er Mantel und Mensch verwechselnd schließlich
die Hörner in den Mantel Hieß , den ihm Hans zur Seite
springend vor die Füße warf . Und während der wütende
Stier nock damit beschäftigt war . den Mantel in Stücke
zu zerreißen und so seinen Zorn zu kühlen , lies Hans zu
Maria , hob sie wortlos auf seine Arme und erreichte un -
behelligt den Ausgang . Dort ließ er sie nieder , schloß mit
den beiseitegeschobenen Balken die Weide wieder ab und
lächelte nun unter seinem geröteten und atemlosen Gesicht ,
als der Stier angestürmt kam und gegen die Balken
stieß .

Dies alles war so unwahrscheinlich schnell geschehen ,
daß wir anderen erst znr Stelle waren , als Maria ickon
wieder ausrecht stand , wenn auch noch blaß und ein wenig
schwankend , und Hans die Hand reichte . Die Tränen
liefen ihr dabei über die Wangen .

Hinter uns hörten wir ein Geräusch . Es war Franz
Hutter . der vom Baum berabsprang . Er sah einen

Die veiSen Zelte stehen nfcht weit vom Strom . Die
Jungen bauten sie, alS die Nacht hereinbrechen wollte . Sie
suchten das ebene Land mit seinen weiten , feuchten Wie -
sen ab und fanden nichts Besseres als diese Kuhle , von
deren Rand sich ein paar knorrige Weiden abhoben .

„ Wie denkt ihr hierzu ? " fragte der älteste von ihnen .
„ Es ist schon recht "

, meinte einer , und die Buben im
Kreise nickten , derweil es sie fröstelte . Da gingen sie da -
ran . die Zelte zu errichten , mit Bahnen und Schnüren
und mit Stöcken und Heringen .

Und nun ist es Nacht geworden , das Land liegt im
Dunkel , dampfend und brodelnd . Die Buben sind in die
Zelte gekrochen , bis aus zwei , die Wachen haben bis Mit -
ternacht . Sie liegen eng aneinander in einer Reihe in
den Zelten und sind müde vom Marsch des Tages , sie
möchten nun schlafen , fest schlafen . . . Aber der und jener
lauscht wohl noch in die Nacht . Der Wind bauscht die
Bahnen ein wenig . Der Ruf eines Vogels klingt klagen »
herüber . Dann knackt ein dürrer Zweig unter Tritten .
War es ein Tier ? Ein fremder Mensch , der um daS Lager
schleicht ? Oder nur die Wache ?

Ja . die Wache war es . die beiden Jungen , ti « nicht

Marschall Ney / Von
Wilhelm Schäfer

Auch zu den Zeiten des großen Napoleon ging eS im
Krieg nicht bloß mit Heldentum und Pulverdampf . So
war der große Michel Ney , Böttchersfohn aus Wachen -
dorf in Schwaben und Marschall von Frankreich , oft in
Nöten , wie er den ruhmbedeckten Soldaten ihre Tapfer -
feit bezahlen sollte . Besonders seitdem im Winterfeld -
zug nach Rußland die Monturen schäbig geworden waren :
denn mehr als sonst heißt es beim Militär , daß Kleider
Leute machen , und was im Frühjahr 1813 in Frankreich
noch an jungem Volk und Greisen gegen Preußen auszu -
raffen war , da hätten die Schneider der ganzen Welt
keine Leute draus gemacht .

So saßen eines Sonntags in einem Nest am Ober -
rhein drei Schweizer Offiziere im Zorn der Geldver -
legenheit beieinander auf einem buschigen Wall und sahen
über die Dächer hinunter auf die Pappeln am Wasser ,

« und einer meinte : hier wären sie nach Hause sich durch -
zubetteln am bequemsten dran ? und kamen schließlich
überein , daß sie den Marschall selber beim Appell um
ihren Abschied angehen wollten , wenn er die Zahlmeisterei
nicht bessern könnte . Doch gings wie bei den Mäusen ,
als die der Katze das Schellewband anhängen wollten , bis
sich der Ulrich Zweifel , ein vernarbter Husarenkapitän ,
dazu vermaß : er habe den großen Michel als gemeinen
Husaren noch selber die Hand zur Löhnung aufhalten
sehn . Doch müßten sie in rechtschaffener Armut vor ihn
treten und also bis zum Abend ihre letzte Barschaft zu -

- sammenlegen und vertrinken .
Als nun der Marschall zum Appell nach der Gewohnheit

fragen ließ : wer irgend was zu klagen hätte , der möge
sich jetzt melden , und inmitten seiner Offiziere gedanken -
voll zum fernen Mainz und blauen Taunus hinunter -
spähte , trotz seiner vierunddreißig Jahre schon ergraut ,
doch immer noch der schlanke Stahl — sie standen auf dem
selben Wall mit seinen Haselbüschen : da traten wie im -

mer solche Helden die drei Schweizer trotzig und verlegen
vor . Und Ulrich Zweifel , den die andern auch beim
Trunk voran gelassen hatten und der rot wie ein Eisen
glühte , fing von der Schlacht bei Moskawa zu reden an
nnd hörte mit dem Zahlmeister auf . Und obwohl für man -

che ? Wort , das sich im weißen Schnauzbart , auch wohl im

Rachen verfing , mit der Säbelscheide im roten Lehm ge -

stochert wurde : wußte der Marschall gleich , was da zu
bohren war . Weil er bösere Sorgen hatte , als die mit

ihren Batzen , obgleich sie damit an das tägliche Uebel

dieser ärmlichen Kriegssahrt rührten : wollte er durch
einen Scherz den Grimm abwehren und wandte sich zu
seinen Offizieren : Ob dies nicht recht ein Beispiel wäre ?

Die Franzosen liefen der Ehre , die Schweizer nur dem

Gelds nach !
Da gab der Mrich Zweifel , vom Gelächter der Franzo¬

sen aufgebracht und auch berauscht vom Wein , eine Ant »
wort gleich einem plumpen Säbelhieb :

Jeder läuft dem nach , was ihm am meisten mangelt !
Dies aber traf d-en Marschall , der wohl wußte , in wel -

chem Unmut sie aus Frankreich zu dieser letzten Kriegs -
fahrt ausgezogen waren , zu retten , was ihnen als den
Helden Europas seit der Beresina so bitter mangelte , der -
artig in die Seele , daß wie der Schatten von einem Vogel
die Traurigkeit sein braunes Männergesicht überflog —
wie er mit Kindern und Greisen der Ehre nachlief , die
mit seinen Braven hinter Zäunen und Hecken in Rußland
verfroren war — so daß er ohne Gruß , den aufgebrachten
Offizieren abwinkend , allein und rasch wie auf der Flucht
den Wall verließ .

Den Schweizern wurde beides , Abschied wie Lohn , am
selben Abend noch zuteil . So kamen schon im Frühjahr
1813 drei tapfere Kerle der großen Armee nach Haus , die

sich im Herbst von Leipzig schwerer heimgefunden hätten .

B&stel -Ecke:

Erzählung von Theodor Heinz Köhler

weit vom Lagerplatz an einem winzigen Feuer hocken.
Der eine ist aufgestanden und hat einen Arm voll Holz
von dem Haufen genommen , der am Rande der Kuhle
aufgeschichtet ist , uni > es auf die Glut gelegt . Nun setzt er
sich wieder lautlos zu den Kameraden . Milchiger Nebel
quillt aus irgendwelchen Tiefen und Abgründen , fließt
breit und zäh heran und legt sich über die Wiesen . Da und
dort heben sich ein paar Aeste aus dem Dunst . Und irgend -
wo fließt träge und schweigsam der Strom durch die
Ebene .

Die Buben rücken enger zusammen . Der eine schlägt
den Kragen seiner Windjacke hoch, der andere tut es ihm
nach . Sie starren in das Feuer , und der Schein spiegelt
sich matt in ihren Augen wider . Zuweilen rührt einer
mit einem Stock in der Asche, daß sie aufglüht .

Die Nebelwand wird dichter , sie zieht lautlos heran
gleich weiten Schleiern , die zu Tüchern werden , und sie
verhängt die Wiesen und die Straße mit den hohen , ruhi -
gen Pappeln , die unweit vorüberführt .

„Meine Mutter "
, sagte der eine der Jungen , Michael

mit Namen , nach einer Weile , ohne aufzuschauen , „wollte
mich eigentlich nicht mitlassen . . . und ich war ihr böse
. . ." Ein Hund kläfft plötzlich irgendwo . Dann ist es von
neuem still , unheimlich still . Die Jungen streifen sich slüch -
tig mit den Augen , dann sehen sie wieder in das Feuer .
„Ja . . . ich war ihr böse "

, meint Michael , „ aber vielleicht
nur , weil ich es verstand . . . Du kannst darüber denken ,
wie du willst !"

„Hmm, " macht es der andere , weil er fühlt , daß er et -
was sagen muß , „hm , meine Mutter knurrt auch immer ,
wenn ich abhaue . . . so sind sie nun einmal !" und er
stochert mit seinem Stecken in der weichen Wiesenerde .

„ Aber ich weiß , warum, " sagt Miachel .
Sie schweigen .
„Hörst du ?" fährt Michael dann fort .
„Sooo ?" kommt es durch die Stille .
„Na , denk dir, " flüstert Michael , während er vorüber -

gebeugt in die kleinen Flammen starrt , die hochzüngeln ,
„da sitzt sie um die gleiche Stunde in der Eckstube , du
kennst sie nicht , und strickt , oder vielleicht näht sie. Ihre
Finger , du , die sind immer so iveiß . . . Ja , und manch -
mal schaut sie aus die Uhr , die da an der Wand hängt und
in einem fort tickt . Und weißt du wohl , an was sie denkt ?"

„Nein , keine Ahnung . . . oder . . . ? "

„ Wo wird er sein , fragt sie, verstehst du , ihr Junge
nämlich . . . Und wird er auch gut schlafen können in der
gemütlichen Herberge oder in einem warmen Gasthof ? "

Las kegelumrfelspiel mit kugelft >Ueuder
Dieses Würfelspiel wird allen Kindern sicher gefallen .

Da können auch Vater , Mutter . Onkel und Tanten mit -
spielen , kleine Preise werden ausgesetzt , wer geschickt ist,
der gewinnt . Es
gibt einen ' rohen
Zeitvertreib für
Regenwetter ab .

Was ist der Witz
bei diesem Spiel ?
Zunächst einmal
haben wir eine
Schleuder , mit der
ein « Kugel auf
ein Ziel geschossen
wird . Das Ziel
ist « ine Zigarren -
spitze , ans der ein
Spielwürfel liegt .
Trifft die Kugel
das Ziel , dann
fällt es um , der
Würfel fällt her -
unter und zeigt
je nach Spielglück
mehr oi»er weniger Augen . Jeder Spieler darf fünfmal
schießen , und wer die größte Augenzahl erzielt , ist Sie -
ger , d . h . er streicht die Einsätze «in , welche die Spiel -
teilnehme ! vor Spielbeginn in die Kasse zahlten lHasel -
nüsse , Mandeln — oder was Mutter eben spenden will ) .

Aied von der Hrde
Meiner Mutter braunes Tuch
Ist voll warmem Wohlgeruch ,
Hüllet , da sie gar so klein ,
Ihre Kinder damit ein .

Meiner Mutter grünes Kleid
Ist so herrlich ausgebreit 't,
Alles , was nur leben möcht ,
Findet da sein Plätzchen recht .

Meiner Mutter Müh ' und Not ,
Schafft den Kindern Lebensbrot ,
Läßt sie nimmermehr allein ,
Sollen all gesättigt sein .

Meiner Mutter gute Nacht ,
Da das Werk zu End ' gebracht .
Ganz allein im stillen Haus
Ruht sie müd ' die Glieder aus .

Hilda Lisa Reif

Augenblick zu uns her . wandte sitfi dann und aina lang -
sam fort .

Hans machte eine Bewegung , als wollte er ihn ruf >?n .
Aber Maria griff nach feinem Arm . Er sab sie rot wer -
dend und verlegen an .

„Hans "
, saate sie.

„Nun ja . Maria . . ." , antwortete er .
. .Und dein Mantel ist nun dock fort . . . und die Abende

sind so kühl "
, spottete sie . Aber ihre Stimme war voll

Zärtlichkeit .
Wir drehten uns um und gingen ein Stück voraus . Es

waren nur vier Studenten nnd vier Mädel .
Und nun nach drei Jahren kam das mit dem Stamm -

Halter .
„Wenn man sie nur besteht , die Gefahr . . ." hatte er

damals gefaat .
Ich bin seither immer sehr mißtrauisch wenn irgend¬

wo von einem Feigling geredet wird .

Bei vielen Mitspielern können die Einsätze auch in zm>ei ,
drei oder mehrere Preise aufgeteilt werden .

Und wie wird jetzt das Spiel gebastelt ? Die Schleu -
der machen wir aus einer Garnrolle ( 1 ) , deren End¬
scheiben so abgesägt werden , daß man die Spule flach
aus den Tisch legen kann . Durch die Spule wivd nun ein
Rundstäbchen gesteckt, an einem Ende durchbohrt , eine
Gummischnur (3 ) durch gefädelt und die beiden Enden in
Bohrungen der Spulenscheib « verknüpft . Das ist also die
Schleuder , und damit könnt ihr die Kugel (4 ) fortschleu¬
dern . Die linke Hand hält die Spule , die rechte zieht das
Stäbchen zurück , rückt mit dem Stabende ganz nahe an
die Kugel heran und läßt dieses loöschnellen .

Als Ziel (5 ) verwenden wir die kegelförmige Papier -
hülse einer Zigarrenspitze , aus der wir das KielmnnS -
stück entfernen . Sie wird mit der weiten Oeffnung nach
unten aufgestellt , während in die enge obere Oeffnung
« in Spielwürfel (6 ) gelegt wivd . Damit nun die Kugel
nicht bei jedem Schuß über den Tisch auf den Roden rollt ,
müßt ihr einen Kugelfang bauen . Zwei Bücher (7 ) , die
ihr unter einem Winkel um das Ziel legt , erfüllen die -
sen Zweck .

Mit dieser Kugelschleuder könnt ihr aber auch richtig
Kegelspielen, ' weun ihr statt der Zigarrenspitze neun
Kegel aufstellt . Dazu vern >e »d« t ihr am einfachsten auf
den Kopf gestellte Flachkopsschranben (8) . Wenn ihr um
deren Schaft eine lange , spitz zulaufende Papierzunge
wickelt und festklebt , erhalten sie den üblichen dicken
KegelLauch .

„ Gasthof? ' wirst der andere «in nnd kichert verhakten.
„Ach, du bist dämlich , sie weiß das ja nicht , das vom

Zelten und so , nein . . . denkst du vielleicht , das kann
man ihr sagen , hee ? "

„Nein , das ist ja klar .
"

„Hm , uui > . . . was meinte ich eben ?" Ach so , da sitzt sie
also allein daheim und denkt an ihren Jungen , der vor
ein paar Woch« n sortzog , mit dem Tornister vom Vater ,
in den kurzen Hosen zwar , aber doch sonst genau so wie
der Vater damals , und niemand bleibt zurück . . ."

„Wie : niemand ? " fragt der andere und gähnt langge »
zogen "

, und sein Vater , die Schwester , der kleine Bruder
. . . und die ?"

„ Sieh , das ist es ja gerade . . . allein ist sie, ganz
allein . Der Vater fiel irgendwo vor Douaumont , du
kennst das vielleicht , und die kleine Schwester starb nach
dem Krieg an Diphterie , jaja , das ist nun so . . . Den
Tornister schickten die Kameraden heim mit allerlei an -
deren Dingen . Er hing die ganze Zeit oben aus dem
Boden eingefallen an der Wand . Bis ihn eines Tages
der Junge fand und damit zur Mutter kam . Und irgend -
wann einmal packt er ihn , zieht in fort , genau wie der
Vater . Und sie bleibt zurück mit einem blassen Gesicht ,
allein mit der Eckstube , den alten Möbeln darin und dem
gleichförmigen Ticken der Uhr . Das Bild des Vaters
hängt an der Wand .

„Verstehe !" sagt jetzt der andere durch Äie Dunkel¬
heit , „verstehe !" und rührt sich ein wenig .

„ der Postbote bringt ihr dann und wann eine
Karte ins Haus "

, sagt Michael leise , in Gedanken ver -
sunken , „einen Brief auch , weißt du , wie den von Nien -
bürg . Sie reißt ihn auf , liest ihn , ein zweites Mal , ein
drittes Mal . . . Gottlob , sagt sie vielleicht , gottlob , und
wischt sich eine Träne vom Auge . Vielleicht weißt du
nicht , wie das ist , Klaus . Du hast doch deinen Vater ,
wie ? Aber du brauchst deswegen nicht zu lachen , hörst
du ?" und Michael hebt den Kops l« icht, und der andere
fühlt , wie er fragend angeschaut wird durch die Fin¬
sternis .

„ Ach, woher , lache ich denn , habe ich ein einziges Mal
gelacht heute ? "

„Ich meinte das nicht so , ich dachte nur . . . Ja , also ,
da sitzt sie im Stuhl , ich meine die Mutter , und ihre Fin -
ger gehen suchend über das Papier , an den schnörklichen
Zeilen ' laug , du weißt , ich habe eine verdammte Schmier -
psote . Sie findet vielleicht auch etwas , einen Satz eigent -
lich nur , siehst du , einen winzigen Satz . Da steht viel -
leicht , , Es war ein schwerer Marsch gestern ' oder ,Hat -
ten wir einen Hunger , als wir ankamen ' . Und wie sie
zum Fenster hinaussieht , denkt sie allerlei . Ob er im -
mer satt wird ? Ob er ausruhen kann ? Irgendwo an
der Weser ist er , und dann kommt das Meer . Sie kennt
es zwar nicht , aber sie will sich gleich hinsetzen und einen
Brief schreiben , einen Brief vom Meer , von Flut und
Ebbe , weißt du , von großen Wellen , vom Hinausschwim -
men und so . . . aber sie weiß ja gar nicht , wo der Junge
jetzt ist. Der Brief kam aus Nienburg , am 29 . abge¬
stempelt vielleicht , aber Nienburg , o guter Gott , das liegt
weit hinter ihm — nicht wahr Klaus ? "

„Das wäre auch noch , wenn wir noch immer in Nien -
bürg hingen !" sagt der mit rauher Stimme .

Michael : „Und sieh , das ist es . da sitzt sie bis tief in
die Nacht hinein , schaut von Stuude zu Stunde an die
Uhr und denkt an ihren Jungen . . ."

Klaus räuspert sich . Es klingt etwas verlegen , aber
Michael hört « s nicht .

„Ja , ich war ihr böse , du , aber ich glaube , es war nicht
recht . . . Wir sollten gut zu unseren Müttern sein , hat
einmal ein alter Mann gesagt , denn alles , was sie für
uns tun , fei gut gemeint , wir verstünden es nur manch -
mal nicht . . . ja , so ungefähr . Wir haben damals ge -
lacht . . . aber , Klaus , ich glaube , er hatte gar nicht ganz
unrecht . Ich meine , du kannst darüber denken , wie du
willst !" ^

Und Michaels Worte , leise gesprochen , verlieren sich
langsam im nebligen Abend . Die beiden Jungen hocken
nur wieder stumm beieinander . Ueber ihnen wandert
ruhig der Mond , und weißer Nebel liegt über der Ebene .
Bisweilen stöhnt einer der Buben in den Zelt » n ver -

halten im Schlaf auf . Dann klingt der Schrei «ineS
Nachtvogels klagend vom Strom herüber .

*
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Meister der Parteitagstadt als Wegbereiter der Technik

ie initt ^ laNerkich « glanzvolle WirtfchaftS -
epoche Nürnbergs , die der damaligen Reichs -
stadt den größten Wohlstand verlieh und
Nürnberg zu einem machtgebietenden Stadt -
staat erhob , zog viele bedeutende Männer
der Technik in die Mauern der Stadt . Denn
Nürnberg erlebte damals nicht nur durch
Männer wie Dürer und Peter Bischer eine
Blütezeit der Kunst , auch Handel , Gewerbe
und Technik hatte damals in der alten Peg -
nitzstaöt seine große Zeit . Die Mittelalter -
liche Technik trug natürlich in allem ein uns
heute fremd gewordenes Gepräge , nichts -
destoweniger wurde die mittelalterliche Tech -
nik in vielem der Ausgangspunkt der mo -
Kernen Technik . Nürnberg hat an der Ge -
schichte der deutschen Technik keinen geringen
Anteil , wenn auch heute manches im Dun -
kel der Chronik zurücktritt . Beginnen wir
nunmehr unsere historische Wanderung durch
die Technik Alt -Nürnbergs . Als eine der er -
sten Ruhmestaten ist hier die Erfindung der
Taschenuhr zu nennen , die der Nürnberger
Peter Henlein um 1500 machte . Peter Hen¬
keln , etwa um 1480 in Nürnberg geboren ,
daselbst 1542 gestorben « stellte kleine trag -
bare Uhren her und zwar in Eiform , so daß
sich damals für diese berühmt gewordenen
ersten Taschenuhren das Schlagwort „Nürn -
berger Eier " prägte . Eigentliche Uhrmacher
gab es damals kaum , sondern die Herstel¬
lung solcher wurde von den Schlossern be-
trieben , die allein eine Zunft hatten , waS
von den Uhrmachern nicht gilt . Letztere er -
langten erst wesentlich später eine eigene
Zunft .

Die Trennung der Kleinuhrmacher von
den Schlossern vollzog sich in Nürnberg erst
im Jahre 1565 . Daneben gab es noch Groß -
Uhrmacher für Turmuhren usw .. die als
freie Künstler bis zum Jahre 1699 galten ?
erst dann setzte sich auch bei diesen eine zunst -
mäßige Organisation durch . Ein bedeuten -
der Uhrmacher Nürnbergs war auch Bern -
Harb Walther , der 1484 zum ersten Male
Räberuhren zu astronomischen Beobachtun -
gen dienstbar machte . Die dankbare Vater -
stadt Nürnberg hat ihrem Sohn , dem Er -
sinder der Taschenuhr Peter Henlein , ein
Denkmal errichtet . Die mittelalterliche
Kriegstechnik fand in Nürnberg eine her -
vorragende Kriegswerkstätte und so lag es
nahe , daß damit in Nürnberg manche Kriegs -
waffe erfunden oder verbessert wurde . Be -
sondere Verdienste hat sich das Mittelalter -
liche Nürnberg um die Entwicklung der
Windbüchse erworben , die in ihren Ansän -
gen allerdings schon im Altertum bekannt
war . Für das Jahr 1430 wird ein Nürnber¬
ger Guter genannt , der die Windbüchse wie -
der erfunden haben soll, doch fehlt es darüber
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Dreirad von Stephan Farffler ,
aus dem Jahre 1685. Nürnberg -Alidorf

an Urkunden . Erst für das Jahr 1560 liegt
eine sichere Nachricht vor , daß der Nürnber -
ger Hans Lobsinger dem Magistrat eine
Handschrift überreichte , die neben anderen
Erfindungen auch die einer Windbüchse ent -
hielt . Die damalige . Zeit begriff aber kaum
richtig den Wert einer knallofen Waffe , wie
sie die Windbüchse war , denn als später im
Jahre 1607 der Nürnberger Feuerschloß -
macher Peter Dümbler eine Büchse entwor -
fen hatte , die „ohne Knall abgehe und damit
man doch ein Brett daumendick durchschießen
könne "

, verbot der Rat von Nürnberg den
Bau solcher Waffen . Der Rat begründete
sein Verbot damit , „ weil solch ein mörderisch
Waffen , dadurch man einen Menschen hin -
richten könne , unvermerkt wo eS herkomme ".
Die heutige Geschütztechnik sieht gerade eine
Ausgabe darin , die Herkunft eines Schusses
verborgen zu halten .

Eine wertvolle Erfindung für die Geschütz -
technik machte im Jahre 1540 der Nürnber -
ger Theologe und Mathematiker Georg Hart -
mann , der den Visierstab oder Artillerie -
Maßstab schuf. Mit diesem Artilleriemaßstab
teutUc m« n beu Bohrungsdurchmeffer der

Rohre , sowie den Durchmesser der Kugeln
bekannten Gewichts leicht feststellen . Diese
Nürnberger Erfindung machte damals ihren
Lauf durch alle europäischen Artillerien .
Hartmann war es auch , der auf dem Fest -
lande in den Jahren 1518 bis 1524 die so -
genannte magnetische Deklination in Rom
beobachtet «, welche Studien er 1536 in Nürn -
berg fortsetzte . Sechs Jahre später entdeckte
dieser rührige Nürnberger die magnetische
Neigung der Kompaßnadel , die sogenannte
Inklination , welches Experiment er 1548
auf dem Reichstag zu Nürnberg dem König
von Böhmen vorführte . Auch im Mittelalter »
lichen Nürnberg kannte man schon ein Ver -
kehrsproblem , ein Wagenproblem . Man
fand den Pferdewagen zu wenig leistungs -
fähig und so kam man schon damals auf den
Gedanken des Kraftwagens . Kein Geringe -
rer als der größte damalige deutsche Maler ,

Händen sin*>. Dürer wählte die verschieden -
sten Bewegungsmechanismen , wie Antrieb
durch ein Tretrad oder durch ein Handrad ?
er entwarf auch einen Kraftwagen mit einer
Kuppelstange zwischen den Triebkurbeln ,
wobei die Führung dieser mittelalterlichen

Dürer : Kraftwagen mit Kuppelstange zwischen den Triebkurbeln , Entwurf 1526

Albrecht Dürer , der größte Sohn Nürnbergs ,
war es , der als Ingenieur im Nebenberus
für Kaiser Maximilian L neun prächtige
Kraftwagen 152« entwarf , deren Zeichnun -
gen i« großen Holzschnitten noch heute vor -

Kraftwagen in Hänöen von Landsknechten
lagen .

Etwa ein Bierteljahrhundert später nahm
der Nürnberger Meister Berthold Holz -
schuh« das noch immer ungelöst « Problem

F. Holzsdiuher : Kraftwagen , Entwurf 1556

eines Kraftwagens wieder auf nnd legte
1558 seine höchst sonderbaren erfinderischen
Ideen in einem Manuskript mit Zeichnun -
gen nieder , das sich heute im Besitz des
Nürnberger Germanischen Museums befin¬
det . Dieser gewaltige Kraftwagen sollte
durch acht Männer mit Hilfe von Kurbeln
fortbewegt werden , zu denen sich acht Fahr -
gäste gesellten . Dieser Kraftwagen , mit sei-
nen riesenhaften Laufrädern , gehört mit sei-
ner Phantastik dem Gebiet der unmöglichen
Technik an , das auch seine Meister hat . Auch
Wegmesser an Wagen , wie wir solche an den
Taxdroschken haben , sind geschichtlich recht
alt . Im Jahre 1598 erfand der Nürnberger
Ratsherr Paul Pfinzing einen solchen Wa¬
gen - Wegmesser , der heute noch in Dresden
aufbewahrt wird . Besonders berühmt wurde
der Kraftwagen des Nürnberger Zirkel -
schmiedS Hans Hautsch , den dieser mit gutem
Erfolg im Jahre 1649 den Nürnberger
Bürgern vorführte . Man sprach damals nicht
von einem Kraftwagen , sondern von einem
Kunstwagen . Durchgesetzt hat sich keiner von
allen diesen Versuchen . Das Pferd blieb
unentwegt Sieger im Wagenverkehr .

Auch das Messing hat besondere geschicht-
liche Beziehungen zu Nürnberg , denn in
Nürnberg wurde im Jahre 1550 von Eras -
mus Ebener zum ersten Male Messing her -
gestellt und zwar aus Kupfer und Ofen -
zalmei . Auch die Historie des Fahrrads
führt uns nach dem alten Nürnberg , denn
hier erstand das erste Dreirad . Um das Jahr
1685 baute sich der gelähmte Uhrmacher Ste -
phan Farffler aus dem nahen Altdorf in
Nürnberg einen kleinen dreirädrigen Wa -
gen , der in vieler Hinsicht dem späteren
Dreirad entsprach . Mit Hilfe von zwei
Handkurbeln bewegte Farffler ein Zahnrad ,
das in eine Verzahnung des Vorderrades
eingriff und so den kleinen Wagen in Bewe -
; ung setzte . Das Ganze entsprach eigent -
lich einem besonderen Krankenwagen . Ein
solcher war übrigens in der gleichen Form
bereits 1588 von dem Nürnberger Schrau -
Heumacher Balthasar Hacker angefertigt wor -
den . Der mittelalterliche deutsche Kunstguß
hatte in dem Nürnberger Peter Bischer mit
seinen Söhnen großartige Vertreter , die die
damalige Gutztechnik in vieler Hinsicht för -
derten .

Der berüchtigte „ Nürnberger Trichter " hat
mit der Technik an sich nichts zu tun , ist
vielmehr eine rein geistige Angelegenheit ,
zurückgehend auf das seltsame Lehrbuch des
Nürnberger Dichters und Gelehrten Georg

Aufnahmen : P . Martell (3)

Philipp HarsdSrfer , der 1647 fein Lehrbuch
„ Poetischer Trichter , die Teutsche Dicht - und
Reimkunst " veröffentlichte , das dann Anlaß
zu der spöttischen Redensart des Nürnberger
Trichters gab . Auch auf dem Gebiet der
Musikinstrumente lieferte Nürnberg einen
wertvollen Ersindungsbeitrag . Hier in
Nürnberg erfand um 1690 der Jnstrumen »
tenmacher Joh . Christ . Denner , allerdings
ein geborener Leipziger , die Klarinette , die
seither zu einem der wichtigsten Konzert -
instrumente wurde . Denner gründete eine
weltbekannt gewordene Klarinettenfabrik in
Nürnberg .

Auch in der Geschichte der Eisenbahn fiel
Nürnberg eine bedeutsame historisch « Rolle
zu , denn am 7. Dezember 1835 wurde zwi -
schen Nürnberg nnö Fürth die erste deutsche
Eisenbahn eröffnet , sicher eines der größten
historischen Ereignisse des modernen deut -
schen Verkehrswesens . So hat das deutsche
Eisenbahnwesen von Nürnberg seinen Aus -
gangspunkt genommen . Das Gleiche gilt
auch von der Bleistiftindustrie , die im Jahre
1761 von Kaspar Faber zu Stein bei Nürn -
berg begründet wurde und hier « ine Ent -
Wicklung bis zur Weltbedeutung durchlief .

Selbst von dem Wunderkind der modernen
Technik , der Sprechmaschine , läuft ein histo -
rischer Faden nach dem alten Nürnberg . Der
1635 zu Speyer geborene , damals sehr be-
rühmte Chemiker und Physiker I . I . Becher ,
zugleich auch Leibarzt des Mainzer Knrsür -
sten , berichtet in seiner Schrift „Närrische
Weisheit , daß der Nürnberger Optiker F .
Gründler vor habe : „ etliche Worte als ein
Echo durch eine Spirallinie in eine Flasche
zu verschließen , daß man sie wohl eine
Stunde lang über Land tragen könne und
wenn man sie eröffne , die Worte gehört wer -
den "

. Man erkennt wenigstens soviel , daß
der Gedanke der Sprechmaschine schon im
17. Jahrhundert vorhanden war , wenn auch
die Verwirklichung zur Tat noch einige Jahr -
hunderte auf sich warten lassen sollte . Auf
jeden Fall hat Nürnberg eine große tech-
nische Vergangenheit , was auch in der star -
ken Industrialisierung der Gegenwart sein
geschichtliches Echo findet . Ein Besuch des
kulturgeschichtlich so unvergleichlich groß »
artigen Nürnberger Germanischen Museums
mit seinem Reichtum an alten technischen
Schätzen läßt des alten Nürnberg » große
Bedeutung für die Technik von einst klar
und überzeugend werden . So hat sich Nürn -
berg in der Geschichte der Technik einen ver -
dienten Ehrenplatz gesichert .

Ist das Sterben leicht oder schwer ?
DEM TODE ENTRONNENE BERICHTEN

Etn bekannter amerikanischer Psychologe , Mtfgtled des Lehrkörpers der ColumHa -
ünioersität , hat jahrelang interessantes Material zu der Frage gesammelt , was der
Mensch eigentlich angesichts deg Todes denkt und empfindet . Die von dem Gelehrten
befragten Personen hatten alle vorher dem Tode wirklich einmal ins Auge geschaut ,auch wenn sie dann durch das Zusammentreffen glücklicher Umstände im letzten Augen¬
blick doch noch gerettet zu werden oermochten . Ihren Aussagen kommt daher erhöhte
Beweiskraft zu.

AIS erster schilderte rtn STTphttst, der bei der
Ueberguerung eines vereisten Gletschers in
Lebensgefahr geriet , sein Erlebnis . „Mir war
plötzlich , als öffnete sich unter mir ein ab -
grundtiefer Spalt , in den ich hineinstürzte .
Jetzt mußt du sterben , dachte ich mir , und
einen Augenblick lang hatte ich eine wahnsin -
nige Angst . Aber bann überkam mich ebenso
rasch wieder eine merkwürdige Ruhe und eine
fast an Zynismus grenzende Klarheit der Ge -
danken . Ich überlegte mir nämlich , was mir
nun wohl letzten Endes zustoßen würde . Ob
ich mir bei dem Sturz den Schädel zertrüm -
mern würde , so daß dann alleö gleich aus
wäre , oder nur die Knochen brechen , so daß ich
mich auf ein langes schmerzvolles Siechtum
gefaßt machen müßte . Während ich diese bei -
den Eventualitäten noch gegeneinander ab -
wog , verlor ich dann das Bewußtsein . . . Als
ich wieder erwachte , war ich gerettet . Aber
auch dieses Erwachen werde ich nie vergessen ,
war mir doch ganz so , als sei ich eben erst
dem Leben geschenkt worden . . ."

Nun konnte er Jim seine Schulden
nicht mehr zahlen

Recht eigenartige Gedanken nnd Empfin -
düngen hatte angesichts des fast sicheren To -
des auch Mr . Webster ^ der als . Soldat in

Frankreich mitgettmpst hat . Webster geriet in
deutsches Maschinengewehrseuer und bekam
mehrere Kugeln ab . Er stürzte zu Boden , und
es vergingen mehrere Stunden , bis dem
Schwerverletzten Hilfe gebracht werden
konnte . Als sie ihn endlich bargen , hatte er
soviel Blut verloren , daß die Chancen , ihn
durchzudringen , 1 : 100 waren . Webster war
sich dessen selbst vollkommen bewußt und rech-
nete jeden Augenblick damit , daß es aus sein
würde . Er fühlte sich auch schon restlos er -
mattet . Dafür arbeitete aber sein Gehirn mit
nie dagewesener Lebhaftigkeit . Jedoch mußte
er nicht etwa an seine Mutter denken , oder
an das ferne Amerika oder an Frau und
Kind , die er dort zurückgelassen hatte , sondern
seine Gedanken kreisten immer nur um einen
Punkt : um die Tatsache nämlich , daß er noch
am Abend zuvor im Schützengraben mit ein
paar Kameraden Karten gespielt und dabei
verloren hatte . „ Nun werde ich Jim nicht ein -
mal mehr meine Schulden zahlen können . . ." ,
dachte er noch . Dann wurde er bewußtlos . . .

Ein spannender Liebesroman

In einem anderen Fall handelte es sich um
eine junge Dame , die sich an Bord einer
Jacht auf einer Reife durch den Pazifik be -
jand . Jnjolge einer Unachtsamkeit stürzte sie

WS Meer . ES bestand so gut wie keine Hoff -
nung für sie , gerettet zu werden . Aus zwei
Gründen : erstens war sie eine schlechte
Schwimmerin , und zweitens herrschte an je -
nem Tag gerade ein außergewöhnlich starker
Seegang .

Die junge Dame war sich dieser Gefahr , die
für ihr Leben bestand , auch sofort klar . „Jetzt
ists aus "

, überlegte sie. „Bevor die Leute ein
Boot zu Wasser gelassen haben , um mich zu
holen , bin ich gewiß schon eine Leiche !" Trotz -
dem regte sich selbstverständlich der Selbster -
haltungstrieb in ihr , und fo vermochte sie sich
durch Herumpaddeln noch einige Zeit lang
über Wasser zu halten . Aber dann kam von
irgendwoher eine haushohe Woge herange -
stürmt und riß sie mit sich in die Tiefe . Da -
mit schien auch die letzte Hoffnung auf eine
Rettung endgültig verloren zu sein . Trotzdem
dachte selbst in diesem verhängnisvollen
Augenblick die dem Tod Geweihte an nichts
anderes als an einen Roman , den sie kurz
zuvor zu lesen angefangen hatte und der sie
lebhaft interessierte . „Wie schade, daß ich nun
sterben soll , wo ich doch so gern gewußt hätte ,
wie die Sache mit dem X. und der A . aus -
geht . . .*

An allen diesen Fällen , — die durch zahl -
reiche weitere Beispiele ergänzt werden könn -
ten — mutz eines ausfallen : die seltsame
Ruhe und die Gelassenheit , mit der sich der
Mensch offenbar in diesem Augenblick in das
Unvermeidliche zu schicken scheint . So ver -
schieden im übrigen das Erlebnis der einzel -
n« n auch gewesen sein mag , in einem Punkt
lauten die Aussagen alle gleich , daß nämlich
im allerletzten Moment jede Angst und jede
Furcht vor dem Tod endgültig schwindet .

Das Tagebuch des Physiologen Haller
Diese Beobachtung stimmt merkwürdig

überein mit den historisch - überlieferten Be -
richten von dem Sterben grotzer Männer .

So ist z . B . von Kaiser AngustuS bekannt ,
daß er mit folgenden Worten auf den Lippen
verschieden ist : „Nun ist das Komödienspiel
( er meinte damit das Leben ) also auS : sagt ,
habe ich meine Rolle wenigstens gut gespielt ?

Auch Ludwig XIV . von Frankreich , der
Sonnenkönig , ist sehr gefaßt gestorben . Ein
verklärendes Lächeln lag bis zum letzten
Augenblick auf seinen Zügen , und dann soll
er im letzten Augenblick seinem Arzt zuge -
flüstert haben : „Ich hätte nie gedacht , »aß
das Sterben so schön und so einfach ist ."

Dieses sich mit dem Gedanken abfinden ,
nun sterben zu müssen , kann bis zu absoluter
Kaltblütigkeit führen . Bon den beiden eng -
tischen Aerzten Cooper und Bright ist es bei -
spielsweise bekannt , daß ste bis zum letzten
Augenblick an ihrem Körper und seinen Or -
ganen Beobachtungen angestellt haben . Auch
der Schweizer Physiologe Haller hat bis zum
letzten Augenblick seinen sterbenden Körper
studiert und darüber ein Tagebuch geführt :
„Das Herz schlägt noch . . . es schlägt noch im¬
mer . . . jetzt wird es schwächer . . , und nun . ,
hört . . . es . . . auf . . . lebt wohl ."

Mit äußerst klarem Bewußtsein ist auch der
französische Naturalist Cuvier gestorben . Im
Todeskampf krallten sich seine Hände unwill -
kürlich in der Bettdecke fest. Da murmelte der
Sterbende : „ Also hat Bell ldas war einer sei-
ner englischen Freunde , ein Arzt ) doch recht
gehabt , wenn er immer behauptete , daß das
erste , was beim Sterben aussetzt , die Nerven
sind , die zum Willenzentrum im Gehirn füh¬
ren . . ." Ar .



Die deutsche fhau

Von Mario Heilde Brentani

Sie hat «inen aus Weiden geflochtenen , hübsch weiß -
lackierten Stubenwagen , mit einem lustigen rosafarbenen
Verdeck und vielen bunten Blümchen darauf .

Sie liegt hellwach im Stubenwagen , den sie überlegen
beherrscht . Die großen blauen Augen mustern mich ein -
dringlich und verfolgen mit übertriebener Genauigk « ' t
jede meiner Bewegungen .

Sie macht „Wölkchen "
, kleine pummelige Falten rechts

und links , gerade über den hellen Augenbrauen .
Und ich denke :
Vor acht Monaten , Brigitta , waren wir noch allein .

Dein Mütterlein und ich . Vor acht Monaten stand Dein
Bettchen noch leer und kalt , ohne die bunten Deckchen ,
die es Dir gestickt irgendwo in einem fremden Schau -
senster . Gewiß hat manch ' junge Frau damals das Wäg -
lein angeblickt und glücklich un -d zag in sich hinein -
gehorcht und hat in Gedanken schon mit liebeszitternden
Händen bunten lustigen Stoff geschnitten und genäht , auf
daß das kalte Bettchen warm und heimelig werde . . .

Als Du zu uns kamst , Brigitta , warst Du ein stiller ,
kleiner Gast , und wir spürten in allem Glück die bange
Frage in unseren Herzen , ob es uns wohl gelänge , Tir
einst Art und Willen zu geben . Dich aus Deiner rühren -
den Nichtigkeit herauszuführen zum Menschentum . Und
wir erschauerten : Einen Menschen sollten wir formen !

Aber wir waren töricht , Dein Mütterlein und ich .
Den Menschen schuf die Allmacht schon, wir können ihm
nur einen guten Weg weisen . Ja , Wille , Seele und Geist
schlummerten längst in Dir , als Du zum ersten Male —

« in hilfloses rosiges Würmlein — in di « s«m Wagen
lagst

Heut ' aber blickst Du mich eindringlich an mit großen ,
blauen Augen , in denen sich immer bewußter Licht uno
Leben , Menschen , Blumen und Dinge spiegeln .

Nein , wir haben Dich nicht erst gelehrt , die Wunder
aus Deiner kl« in «n Welt herauszugucken , wie einer die
Rosinen aus dem Napfkuchen suchen möchte, ' alles hast
Du schon selbst g«wußt , als Du aus j« ner namenlosen
Welt , in der keine Stimmen klingen und keine Herzen
schlagen , zu uns kamst , Brigitta .

Sie hat einen auS Weiden geflochtenen , hübsch weiß -

lackierten Stubenwagen , mit einem lustigen , rosafarbe -

nen Verdeck und vielen bunten Blümchen darauf .

Aufnahme : Elisabeth Hase

Sie liegt hellwach , blickt mir fest und unerschütterlich
in die Augen und setzt ihr bitterbösestes Gesichtchen auf .
Prall und unheilverkündend stehen die Wölkchen rechts
und links über den hellen Brauen .

Du , solltest Du etwa mit m« iner Meinung nicht
einverstanden sein ?

Ich muß doch sehr bitten , Brigitta l ! !
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K 8124. Kleid mit f" bleer Weste nncl Bo -
prenverzterif . Hierzu Mantel M 2773. Großer
ITltra-Schnut In den Grüßen I , II u . III

M 2773. Taillierter Mantel mit drelten
Peltrevers . Sehr schön Uher dem Klf 1'1
K 8124 zu tragen . Großer Ultra -Schnitt .

Gr. I , 11 und III .

Di « ersten Herbstmodelle stellen sich vor ,
wichtig und charakteristisch in vielen Ein -

zelheiten , die den Kleidern und Mänteln
das Gepräge des „Neuen " geben . Für den
Uebergang interessieren zunächst einmal
die Kostüme und Mäntel , noch etwasieicht
im Stoff , teilweise aber schon mit Pelz
besetzt . . . Noch immer ist der weite lose
fallende Mantel viel vertreten , er hat
feine Kleidsamkeit besonders jetzt , im Zei -

chen des kurzen Rockes , vielfach bewiesen .
Schmale aufgesetzte Pelzstreifen geben ihm
schon ein winterliches Gepräge , aufgesetzte
Taschen betonen die leicht sportliche Note
dieser Mäntel . Für den Uebergang sieht
man noch viel flache , schmale Kragen oder
die hochgeführte Halslinie , die nur einen
Kragen andeutet . Wenn auch die Mode ,
ganz allgemein gesehen , sich immer weiter
von der schmalen , körpermodellierenden

8 1735. Kostüm in schlichter
Form , die Jacke schließt
zweireihig u . hat breit ab¬
gesteppt . Nähte Gr. Ultra -
Schnitt . Gr . I , II und III .

K 8133 . Für dieses Kleid Ist gestreifter
Stoff in verschiedener Farbenlag . ver¬
wendet . Hierzu Mantel M 2774. Großer

Ultra -Schnitt . Gr. I und II .
M 2774. Loser weiter Mantel mit sehr
neuer Anordnung des persianerart . Pelz¬
besatz . Hierzu Kleid K 8133. Gr. Ultra -

Schnitt . Gr. 1 und IL

Silhouette entfernt , so bringt sie doch un -
ter den Vorschlägen für die kommende
Saison noch eine Reihe von Mänteln und
Kostümen , die , mehr oder minder stark
tailliert , für alle die Frauen gedacht sind ,
die sich nicht entschließen können , den sport -
lichen Stil ihres Anzuges gegen die
weiche , garnierte Note einzutauschen . Man
bringt deswegen auch wieder viele der
wichtigen Berufs - und Vormittagskleider
in schlichten , geraden Schnittformen mit
schlank fallenden Röcken , die durch einge -
legte Falten erweitert werden , — mit
kleinen Kragen und farbigen Westen , die
sich bei allen Frauen großer Beliebtheit
erfreuen . Bei diesen Kleidern bleibt es
den neuen Stoffen durch ihre glatte , un -
gemusterte Oberfläche überlassen , das mo -
dische Bild wesentlich zu verändern und
zu beeinflussen .

„Zür dich , deutsche Hausfrau
"

ein praktisches Haushaltbuch

VA . Klare Sicht auf dem Gebiet der Haushaltführung
ist heute notwendiger denn je . Nur wenn sämtliche Aus -

gaben klar und übersichtlich aufgeschrieben werden ,
ist die Möglichkeit eines Vergleichs der täg -
lichen und monatlichen Ausgaben gegeben , ist die Haus -
frau auch in der Lage , Ersparnisse zu erzielen .

Da kommt das soeben vom Reichsausschuß für Volks -
wirtschaftliche Aufklärung in Verbindung mit dem
Frauenamt der DAF . in verbesserter , in der Führung
vereinfachter Form herausgebrachte Haushaltbuch „Für
Dich , deutsche Hausfrau "

. Ausgabe Winterhalbjahr Okto -
ber 1g»S bis März 1989, gerade recht. ES bringt »» nächst
eineu genaue » Ueberblick über die täglichen Ausgaben

ermöglicht damit eine genaue Kontrolle der Wirt »
schaflSführung . Reicht das Wirtschaftsgeld einmal nicht

„O !e Nutter tat, was sie konnte !
"

Zum 100 . Todestag von Frau Antje Margarete Hebbel am 3 . September

Frau Sinti « Margarete , di « Frau des armen Maurers
Klaus Hebbel , hat wohl niemals die Begabung und gei -
stige Größe ihres Sohnes «rkannt . „Und doch"

, so schreibt
der Dichter Friedrich Hebbel , „muß sie «in « Ahnung von
meinem innersten Wesen gehabt haben . . Hebbel hat
die Ströme jen « r geheimnisvollen Mutte » Sohn -Ver -
bundenheit geahnt . Die Li« be und das Vorbild s«iner
Mutter , dieser « infachen , still wirkenden , Frau , haben
ihm die Kraft zu allem schöpferischen Ringen , aber auch
zur Ueberwindung bitterer Verzweiflung , tiefer Not und
brennenden Hungers gegeben .

Wir wissen leider nur sehr wenig über das Leben
der Mutter des großen Dichters . Ueber die Vorfahren
kann die Forschung überhaupt nichts ermitteln . So bleibt
auch ungewiß , woher Friedrich Hebbel sein künstlerisches
Erb « übernommen hat . Da jedoch der Mensch Hebbel fast
in allem das treue Ebenbild der Mutter ist , liegt der
Schluß nahe , auch bei ihr den Ursprung seines Dichter -
tums zu suchen .

Wenn wir Hebbels Tagebüchern folgen , so « rgibt sich
allerdings , daß Antje über keine sonderlichen Geistes -

gaben verfügte . Antje Margarete Schubart entstammte
einer alteingesessenen Wesselburener Familie — Wessel -
buren ist ein kleiner Marktflecken in Dithmarfchen . Daß
es auch in Antjes Elternhaus einfach zuging , geht schon
daraus hervor , daß die junge Antje als Magd im Hause
des Pastors gedient hat . Die erst « n Jahre nach ihrer
Verheiratung , in denen es dem fleißigen Maurer ver -

hältnismäßig gut ging , und die vor allem durch die Ge -
burt des ersten Sohnes Friedrich Christian erhellt wur -
den , der stets der Liebling der Mutter blieb , scheinen
eine Zeit kargen Glücks für Frau Antje gewesen zu sein .
Denn das Schicksal , das die tapfere Frau dann ein Leben

lang klaglos auf ihren Schultern trug , ist nach Hebbels

auS oder wird es aüch nur knapp , so wird die Hausfrau
schnell die Fehlerquelle sinden und sehen , an welchen
Posten gespart werden kann bzw . wo eine Einschränkung
möglich ist . Das Haushaltbuch bringt dabei nicht nur gut
übersichtlich und leicht zu führende Ausschreibe - und
Abschlußtabellen , sondern es gibt auch monatlich Aufschluß
über die frisch und preiswert auf den Markt kommenden
Nahrungsgüter und bietet erprobte Koch- und Back -

rezepte Endlich findet die Hausfrau auch viele anregende
Ratschläge sür eine Vereinfachung der Wirtschaftsführung
und für eine gemütliche Ausgestaltung des Heims mit
geringen Mitteln .

Das Haushaltbuch hat nicht nur den Vorzug der Viel -

seitigkeit , sondern es ist auch in der Anschaffung billig : es
kann zum Preise von 0,50 RM . ab Anfang September
durch die Dienststellen und Betriebsvertrauensfrauen des
Frauenamtes der Deutschen Arbeitsfront ldie Gauwal -

tung ber DAF . , Abteilung V .E .. hält Lager in diesem
Haushaltsbuch » sowie durch den ReichSauSfchuß für BolkS -
wirtschaftliche Aufklärung . Berli » W. 9. BellevueSrab « 5,
bezogen werden .

Abschied von der Sommerfrische

Aufzeichnungen «in einziges Hohelied der Entsagung und
des Opfermutes gewesen .

Um so gewaltiger ersteht das Bild der Mutter d« s
Dichters , die , verjagt von Haus und Hof , in bitterster
Armut , es doch verstanden hat , die harte Jugend Friedrich
Hebbels zu verschönen . „Die Mutter tat , was sie konnte !"

Dieses Wort schließt eigentlich alles «in . Man si«ht Frau
An -tj « , wi « sie dafür sorgt « , daß der Sohn stets reinlich
und ordentlich gekleidet war , wenn mitunter auch das

Hemd fehlte . Wie oft mag sie selbst gehungert haben ,
damit die Kinder satt wurden . Und daß der kleine Frie -

drich überhaupt die Schul « besuchen durfte , was damals
noch durchaus nicht üblich war , hat Hebbel nur der Tat -

kraft der Mutter zu verdanken , die sich sogar in Gegen -

satz zum Vater stellte , als «s galt , über Friedrichs Zu -

kunft zu entscheiden .
Bauer sollte er werden , hatte Klaus Friedrich Hebbel

bestimmt . Aber Frau Antje fetzte es durch , daß Friedrich
als Schreiber zum Kirchspielvogt in die Lehre kam , und

„ sie ließ lieber über sich selbst etwas Hartes erg « h«n —

woran « s wahrlich im eigentlichsten Sinne des Worte ?

nicht fehlte — als daß sie mich preisgegeben hätte !" Das

sind Friedrich Hebbels eigene Worte , und später fügt er
hinzu : „ Sie war « ine Märtyrerin !" Was mag in dem
Herzen der „einfachen Frau , die durchaus nicht über son -

derliche Geistesgaben verfügte "
, vorgegangen sein , als

sie dem Dichter Hebbel mit dieser Entscheidung den Weg
frei machte ?

Aber auch das Vorbild , wie die Mutter das barte
Leben trug , mit welcher Kraft sie Not und Armut über -
wand und mit ivelch « r inneren und äußeren Wahrhaftig -
keit sie ihren Weg ging , hat Hebbel durch sein ganzes
Leben tief in seinem Herzen getragen . Denn Wahrhastig -
keit und Lebenskraft sind ja auch die hervorstechendsten
Charakt «rzüge des Menschen und Dichters Hebbel .

„Der armen genügsamen
Frau , für die ein war -
mer Unterrock ein Krö¬
nungsmantel , und eine
Stube , worin sie nicht zu -
gleich schalfen und woh -
nen muß , das köstlichste
Fragment eines Palastes
ist . . . . die in Wahrheit
bis jetzt nur vom Hören -
sagen weiß , daß ans Erden
« ine Sonne scheint . .
dieser Mutter ein ruhiges ,
sorgloses Alter zu ver -
schaffen , war Friedrich Heb -
bels sehnlichster Wunsch ,
und die Unmöglichkeit , ihr
zu helfen , hat ihn in all
den Jahren des Kampfes
und der Not am stärksten
niedergedrückt .

So mutet es wie eine
Grausamkeit des Schick-
sals an , daß Hebbel dieser
Herzenswunsch versagt
blieb , und daß der Mut -
ter nicht vergönnt wurde ,
den Aufstieg des Lieb -
lingssohnes mitzuerleben .
Denn Antje Margarete
Hebbel starb plötzlich in
der Nacht vom 3. zum 4.
September des Jahres
183« im 51. Lebensjahr .

Das Bild Frau Antjes
aber lebt weiter in den
Werken des großen Dich -
ters , der in einer erschüt -
ternden Totenklage der
Mutterliebe wohl das
schönste Denkmal fetzt :

„Ja , Mutter , ewig wird
Dein stilles freundliches
Bild in aller mütterlichen
Heiligkeit vor meiner
Seele stehen , lindernd , be -

fchwichtigend , aufmunternd
und tröstend . So wirst Du
mir noch über das Grab
hinaus Mutter fein . Du
wirst mir vergeben , und
ich Dich nimmer , nimmer

Aufnahme : Schweizer vergessen !" Lisa Peck .

Stauen erleben den Reichsparleitag
Audi in der Ferne gehören sie dazu — Stilles Wirken in Treue zum Führer

Nürnberg bereitet sich wieder vor , für kurze Zeit in
die Reihe der größten deutschen Städte aufzurücken . Für
den flüchtigen Beobachter mag es so aussehen , als ver -

wandle es sich in eine Stadt der Männer : Uniformen be -

herrschen die Straßen , Männer marschieren . Männer

stehen vor ihrem Führer . Und doch hätte Nürnberg nicht

zur Stadt von Parteitagen werden können , an denen
ein ganzes Volk teilnimmt , wenn nicht auch die Frauen
hier Heimatrecht hätten . Wohl sind sie zahlenmäßig in

Nürnberg nicht so stark vertreten , aber über den inne -

ren Anteil , den si« an dem Geschehen dieser Tage neh -

men , sagt das nichts aus . Unzählige Mütter , Frauen
und Schwestern sind mit ihrem Herzen dabei , wenn ihre
Söhne . Männer und Brüder in Nürnberg dem Führer
begegnen . Schon längst haben sie mit ihren Nürnberg -

fahrern jed « Einzelheit der Reise durchgesprochen , schon
längst sind die Sachen geordnet und zurechtgelegt , die
der Hitlerjunge , der SA .- Mann . der junge Soldat im

Zeltlager braucht .
'

.— . =g
Die guten und sorgenden Gedanken der Frauen und

Mütter begleiten die Männer auf ihrer Fahrt . Vielleicht
haben sie sich noch nie freimachen können , um Nürnberg
selber zu erleben , vielleicht hielten sie es für wichtiger ,
daß erst der Mann , der Sohn oder auch das BDM .-

Mädel den Parteitag mitmachte . Nächstes Jahr , so hatte
es immer wieder geheißen — nächstes Jahr nehmen wir
Mutter mit nach Nürnberg ! Aber daraus war noch

nichts geworden .
Wenn dann die erwarteten Tag « da sind , dann steh -

l«n sich die Frauen die Zeit , um am Radio zu sitzen und

mitzuhören , wenn ihr Junge , ihr Mann seinen großen
Tag hat . Sie wissen sich mit angesprochen , wenn der

2ührer
da » Wort au sein « Männer richtet . Denn einer

it Abertausend « , di « da vor dem Führer stehen , gehört

M ihn «», einer tft dabei , der « it seine « Heilrufeu auch

ihre Treue dem Führer darbringt , ihre Treue , die keine
Einschränkung kennt .

Wie könnten sie Vorbehalte machen ? Was die Frauen
mit der Idee verbindet , was sie dem Führer so ganz ver -
pflichtet , das ist das instinktive Begreifen , daß ihr Wes« n
im Nationalsozialismus nicht nur Verwandtes traf , nein ,
daß « s s« in « Erfüllung fand in einem Gedanken , der
wie die Frau Ganzheit .will . Deshalb müssen die Frauen
zum Führer stehen , aus innerster Bereitschaft , mit zwin¬
gender Kraft , deshalb kennen sie kein Wanken , ivenn es
ein Bekenntnis gilt , und deshalb sind si« « s , di « , jede
in ihrem Kreise , unaufhörlich , sicher und still für den
Führer wirken .

Wenn « rst die Sonderzüge mit den Parteitagsteilneh -
mern zurückkommen , sind es daher die Frauen und Müt -
ter , die nicht genug von Nürnberg erfahren können . Und
in der Tat , wie sie zuhören , helfen si« dem Jungen , dem
Mann , sich über sein Erleben klar zu werden . Durch die
Kunst des guten ZuHörens , des Fragens und Schweigens
zur rechten Zeit , lassen sie den Erzähler den Weg sinden ,
das Erlebnis der Nürnberger Tage mit hineinzunehmen
in den Alltag . Denn sie wissen , daß jeder Festtag erst
dann sein « Erfüllung g« funden hat , wenn seine Kraft in
den Werktagen , die nach ihm komm « n , sichtbar wird , w« nn
di « s« Kraft sich in den Herzen der Daheimgebliebenen
vervielfacht und von hier aus das ganze Volk erfaßt .

Daher sind die Frauen nicht weniger am Parteitag
beteiligt als die Männer , mögen si« nun nach Nürnberg
fahren oder nicht . Sie können entscheidend dazu beitra -

gen , daß die neuen Parolen , die auch dieser Part « itag
bringen wird , Widerhall finden in ihr «n « ig«nen Herzen ,
daß si« tatkräftig « Antwort erhalt «» in ihr « n Familien ,
und willigem Verständnis begegnen in d <n kleinen Ge -

meinfchafteu . tu di« sie gestellt sind.
Dorothea tnwu *.

l !



S.anntags&eiCaQe xles. „Siihcec"
Vom
zum X « Wie der „Teufel "
den Schaumwein erfand

Deutschland trinkt jährlich 15 Millionen Flaschen — Lippenstifte mit
Champagnergeschmack — Jubiläumssekt 500 Jahre im Panzertresor

Vor 300 Jahren wurde zu St . Menehould in Frankreich Dom Perignon , der Er¬
finder des Schaumweines , geboren , dem die Welt eines der köstlichsten Genußmittel
verdankt .

Der Zufall als Erfinder
Es war ^ im das J -afji 1680, als eines fchö -

nen Tages Dom Perignon , damals wohlbe -
stallter Kellermeister der Abtei Hautvillers ,
für Sie Bewirtschaftung hoher Gäste einen
besonders guten Tropfen bereitstellen sollte.
Nun erschien ihm aber sein bester Wein , den
er auf Lager hatte , für die verwöhnten Zun -
gen der Tischgesellschaft zu herb und säuer -
lich , weshalb er ihm etwas gelösten Zucker
beisetzte. Dieser Trank mundete bann den
Gästen so vorzüglich , daß der kluge Keller -
meister die verbleibenden Reste — er hatte
vorsorglich mehrere große Kannen bereitet
— in Flaschen füllte und diese wohl ver -
wahrte , um für die Wiederholung eines der -
artigen Sonderfalles gerüstet zu fem .

Als er sich nun einmal nach diesen Flaschen
umsehen wollte , mußte er zu seinem Schrek-
ken feststellen, daß die meisten von ihnen —
geplatzt waren . Die letzte Flasche explodierte
in dem Augenblick , in dem er sie anrühren
wollte , mit lautem Knall , so daß der würdige
Kellermeister vor dem vermeintlichen Teufel
schleunigst di« Flucht ergriff . Er näherte sich
dann wieder mit aller Vorsicht dem gefähr -
lichen Ort , und eine Kostprobe von dem in
den Flaschenresten verbliebenen Naß über -
raschte ihn durch ihren eigenartigen Ge-
schmack und ein geheimnisvolles Prickeln und
Schäumen . Dom Perignon wiederholte nun
die Mischung , wobei er allerdings besonders
kräftige Flaschen auswählte , deren Verschlüsse
er mit größter Sorgfalt versiegelte .

Auf diese Weise entstand der erste Schaum -
wein , der den Namen des biederen sranzösi -
schen Kellermeisters unst>erblich gemacht hat.
Heute noch findet man in der Abtei Haut -
villers seine Grabstätte mit nachstehender In -
schrist : „Hier ruht Dom Perignon , während
47 Jahren Kellermeister dieses Kirchspiels ,der , nachdem er die Güter unserer Gemein -
schaft mit einer würdigen , sich um alles küm-
mernden Sorge voller Tugend und in erster
Linie mit einer väterlichen Liebe gegen die
Armen verwaltet hat , verschied im Jahre
1718, im 77. Jahre seines Lebens ." Bis zu-
letzt rühmte man ihm , der völlig erblindet
war , eine besonders „feine Zunge " nach , durch
die er jede Weinsorte allein am Geschmack er -
kennen konnte . Frankreich gibt zu Ehren
Dom Perignons in diesem Jahre eine eigene
Briefmarke heraus , die eine hübsche Winze -
rin im Sonntagsstaat mit halbgefülltem
Sektglas zeigt .

94 Sektkellereien im ganzen Reich
Im Laufe des 18. und 19. Jahrhunderts

verbreitete sich das neue Genutzmittel über
die ganze Welt . So wurden in Deutschland
im Jahre 1850 bereits 1250 000 Flaschen
Schaumwein hergestellt , deren Zahl bis zur
Jahrhundertwende auf g Millionen anstieg .
Im Jahre 1310 aber waren fast 12 Millionen
erreicht . Nach den Erschütterungen des Krie -
gcs und der Inflation kam die. Zeit der
Scheinblüte , das Jahr 1927 mit einem Ge-
samtumsatz von 14 630 000 Flaschen deutschen
Schaumweines . Nur noch rund 4,5 Millionen
wurden im Jahre 1933 abgesetzt, als die
deutsche Wirtschaft vor dem Zusammenbruch
stand . Mit der Machtergreifung durch den
Nationalsozialismus setzten auch auf diesem
Gebiet sofort umfassende Hilfsmaßnahmen
ein , die zunächst im Wegfall der Schaum -
weinsteuer , der Gewährung von Ausnahme -
tarifen durch die Reichsbahn und einer amt -

lich geförderten Gemeinschaftswerbung be-
standen . Infolgedessen konnten bereits Ende
November 1933 in einer einzigen Nacht kv
Waggons und eine Anzahl Fernlastzüge mit
steuerfreiem Sekt die Kellereien der größten
deutschen Sektfirma verlassen .

Aus einem Luxus - war ein Volksgeiränk
geworden , dessen , Genuß nunmehr breitesten
Schichten möglich ist . Schon 1935 wurden in
Deutschland wieder 13 Millionen Flaschen ge-
trunken , während im Jahre 193S über 15
Millionen umgesetzt werden konnten . Ihr
Preis beträgt heute teilweise nur noch ein
Drittel der Vorkriegshöhe , doch ist auch in
den neueingeführten billigen Zwergflaschen
ein besonders starker Anreiz zum Kauf
deutschen Schaumweins gegeben . Insgesamt
gibt es heute im ganzen Reich nicht weniger
als 94 Sektkellereien , von denen einige tag-
lich 15 000 bis 20 000 Flaschen verschicken
können .
500 Jahre alten Champagner

Natürlich treibt auch in der Schaumwein -
industrie die Sucht nach Neuerungen und
Verbesserungen mitunter die absonderlichsten
Blüten . So hat ein Brüsseler chemisches La-
boratorium Lippenstifte auf den Markt ge-
bracht , die nicht den sonst üblichen neutralen
Geschmack aufweisen , sondern entweder nach
Champagner , Bordeaux - Wein oder einem be-
stimmten Cocktail schmecken. „Mich dürstet
nach einem Kußl " kann mit weit mehr Be -

rechtigung als bisher der Jüngling zu seiner
Schönen sagen , die einen derartigen Lippen -
stist gebraucht .

In der Gegend von Bayonne aber hat ein
Winzer tausend Flaschen seines besten
Schaumweines in einem festverschlossenen
und notariell versiegelten Raum unterge -
gebracht , der laut Urkunde nicht vor dem
Jahre 2438 geöffnet werden darf . Um den
Champagner davor zu schützen , daß er vor
der Erreichung des ehrwürdigen Alters von

Aufnahme : Binder

500 Jahren von Unbefugten heransgeholt
wird , hat der französische Weinbauer die
Wände des „Sekttresors " mit Stahlplatten
panzern lassen. Im übrigen besitzt auch eine
bekannte deutsche Sektfirma eine „Jubi -
läums -Reserve " edelsten Schaumweins , der
in den Kellereien eingemauert wurde und
erst im Jahre 1950 anläßlich des hundertjäh
rigen Bestehens des betreffenden Unterneh
mens als erlesenes Festgetränk genossen wer -
den darf . I . M.

Zum Jund RAI
in lebensreformerifchem Sinne erzogen , An -
hängerin der Nacktkultur und der Reformklei -
düng iThalysia ) . Freundliche Zuschriften in
obigem Sinne mit Lebenslauf und Bild in

Keformtracht , sowie drei Ganzaktlichtbildern ,
m die „V .W." erbeten . Strengste Verschwiegen
heit zugesichert und verlangt ".

Heiratsgesuch in der „Vegetarischen Warte ' ISN .

S$i£&e*ih.£tse£

„Seitdem mein Mann in Aegypten war ,
liebt er diesen Baustill . . .*

Astronomie
„Gestern war ich bei einem Vortrag über

die Entfernung der Gestirne "
, erzählte Rubi .

„Und womit werden sie entfernt ?" fragte
Emil .

Betrachtungen
„Ich denke gerade darüber nach , wie dumm

die Bäume doch sind , daß sie ihr Kleid im
Winter ablegen und im Sommer anziehen !"

Er will ' s genau wissen
„Lebensreformer , Anfang dreißiger , gebil -

det , wünscht mit gebildetem deutschen Mädel
zwecks Heirat in Verbindung zu treten . Be -
dingungen : Alter etwa 17 bis 22 Jahre , blon -
des Haar , langschädelig , gezeugt und geboren
von streng vegetarisch lebenden Eltern , an
Mutterbrust gestillt , vegetarisch ernährt und

ba — be — f»i — die — do — dra — et — ei
— tn — en — er — gur — in — im — in —
ht - =■ ke — füg — .te — lie — me — me —
mer — nak — ne — nord — rich — ring —
som — starb — te — tern — trau — us — wind

Aus diesen 35 Silben sind 14 Wörter zu
bilden , deren Anfangs - und Endbuchstaben
— beide von oben nach unten gelesen — einen
Ausspruch von Fr . Bodenstedt ergeben (ch gilt
als nur 1 Buchstabe ) .

1. Ein Vorraum öffnet sich , mein Sohn .
2. Sahst du die Mozart -Oper schon ?
3. Ein Vogel , der nie Eier legt .
4. Wie sie der Menschen Herz bewegt !
6. Dies Land in Asien kennst du wohl ?
6 . In dem Getränk ist Alkohol.
7. Von Rassereinheit keine Spur .
8. Insekt geringer Größe nur .
9. Die Zeit , in der man schwitzen kann.

10. Der Pfarrer reicht ihn Frau und Mann
11 . Sie pflegten und umhegten dich.
12 . Jetzt zeigt ein Gott aus Indien sich.
13. Die Luftbewegung ist meist frisch .
14. Sie wächst im Garten für den Tisch .

2. ....
8.
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Merkwürdigkeiten in der Philatelie

Die pMateNstischen Kreise , und auch jene .
die mit dem Begriff „Philatelie " zusammen -
fallen , also auch die Postverwaltungen der

. verschiedenen Länder , haben es immer ver -
| 1 standen — aus der Not eine Tugend zu ma-

chen . Eine der größten Merkwürdigkeiten , die
trotzdem in Europa fast unbekannt geblieben
ist , bildet die schwimmende Blechbüchsenpost,
die 27 Jahre hindurch regelrecht in Betrieb
gewesen ist . Für diesen nassen Postweg sind
sogar , was vor allen Dingen die vielen
Stempelsammler interessieren wird , zeitweise
besondere Stempel verwendet worden . Ort
der Handlung : die kleine Insel Nina Fu , ein
Bestandteil der Tonga - Grnppe im Stillen
Ozean . Die fast kreisrunde Jnkel ist vulia -
nisch und wiederholt von starken Ausbrüchen
heimgesucht worden . Die Bevölkerung wird
aus rund 1300 Köpfe geschätzt . Ein eigentlicher
Hasen ist nicht vorhanden . Die Postsachen
wurden von der nächsten größeren Tonga -
Insel mit Poststation durch Segelschiffe her -
angebracht , die aber während der stürmischen
Jahreszeit nicht nahe genug an die Küste
gelangen können , so daß man die Postsachen
früher mit einer Art Rakete an Land bcför -
derte . Da bei diesem System aber wiederholt
Briefschaften in der See oder den dichte »

Küstenwaldungen verloren gingen , gab man
im Jahre 1903 das primitive Raketenversah -
ren auf und ging zur sogenannten Blech-
büchsenpost („Tin Can Mail " ) über .

Die für die Insel bestimmte Post wurde
in einer versiegelten Blechbüchse, die mit
eineiig Holz-kästchen als Floß verbunden war ,
vom Schisf aus über Bord geworfen und dann
von eingeborenen Schwimmern aus dem
Wasser geholt . Ausgehende Post wurde in
Oelpapier eingewickelt und an einer langen
Stange — wie sie von den Eingeborenen , den
schwarzen Fischern benützt wird — befestigt,
mit der der Eingeborene zum Schiff schwamm.
Hier wurde das „Paket " dann mit Hilfe eines
Eimers an Bord geholt . Daß diese Art Post -
verkehr , namentlich bei Sturm und starker
Brandung , nicht ungefährlich war , leuchtet
ohne weiteres ein . Besonders die Befövde -
rung der Blechbüchsen vom Schiff an Land
war zeitweise mit großen Gefahren verbun -
den, da die brechenden Wellen den kühnen
Schwimmer leicht gegen die zahlreich vorhan -
denen Felsen schleudern konnte . Trotzdem
ist nur einmal eine Blechbüchsenpost verloren
gegangen , weil in diesem Fall der Behälter
über Bord geworfen wurde , als kein Schwim -
mer in der Nähe war.

Das Postamt , das 1886 auf der Jnfel ein -
gerichtet wurde , benutzte einen einfachen
Kreisstempel mit der Inschrift „Niuafoou —
Tonga " und Datum oder « inen rechteckigen
Linienstempel mit dem Jnselnamen .

Um den Wün ' chen der vielen Reisenden
und „Andenkenjäger " zu entsprechen , erbarmte
sich ein unternehmender „Kaufmann " und ließ
verschiedene Gummistempel anfertigen , die in
schwarzer , grüner , roter und violetter Farbe
auf den Briefschaften angebracht wurden .
Diese Stempel sind besonders bei den eng-
lischen und amerikanischen Sammlern sehr be-
liebt geworden und werden auch hoch bezahlt .
Die Inschrift lautet , in einem Doppelkreis
oder in einem den Maschinenstempeln nach -
geahmten Muster : „Befördert mit Blech-
büchsen - Kanu - Post Niua Fu Tonga " nebst
Datum . Anderseits wurde von der den
Postdienst besorgenden Schisssreederei , die
Ocanie Linie , besondere Briefumschläge ge-
schaffen , die einen entsprechenden Stempel ,
von Zierlinien umgeben , tragen . Einer dieser
Stempel besagt sogar in drei Sprachen ( eng-
lisch, französisch, deutsch) : „Blechdosen Canoe
Post , Niuafoou Jsld . Tonga ". In diesem
Fall handelt es sich allerdings um Stempel -
kuriosa ohne postamtlichen Charakter .

Im übrigen wurde der eigenartige und ge -
sährliche Postdienst mit Blechbüchsen und
schwimmenden Briefträgern wegen wieder -
holten Angriffen durch Haifische im Jahr «
1930 — nachdem er 27 J « Hft durchgeführt
war — aufgegeben und wird seitdem nur noch
mit Spezialbooten ausgeführt .

Ober st Lawrence als Brief -
markeuschöxfer ! Der vor einigen Iah -
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Silbenrätsel : Andersen , Niobe , Gesinnung ,

Orange , Trauerspiel , Tennessee , Ehering , Semiramis ,
Sandale , Emil , Gabriel , Edda , Noga , Iltis . — Au
Gottes Segen ift alles gelegen .

ren tödlich verunglückte englisch« Oberst
Lawrence , der legendenumsponnen « „unge -
krönte König von Arabien "

, soll sich nun auch
— neben vielen anderen Dingen , die man ihm
andichtet — als Urheber von Postwertzeichen
betätigt haben . Englische Blätter erinnern
daran , daß Lawrence u . a. auch ein Meister
der Propaganda war , und in dieser Eig« n-
schaft soll « r nach der arabischen Revolution
sich besonders stark dafür eingesetzt haben , daß
die Welt von der Abschüttelung des türkischen
Jochs und der Errichtung eines selbständigen
arabischen Staates auch durch eigene Brief -
marken Kenntnis erhielt . Unter seiner per -
sönlichen Mitwirkung — so wird erzählt —
sei dann die erst« Markenausgabe von Hed-
schas 1016 mit den arabischen Inschriften in
vielverfchnörkelten Zierrahmen zustande -
gekommen . Wir glauben , daß es bald ein -
sacher ist , aufzuzählen , was Lawrence — nichl
getan hat . . .

Eine We l t b r i e f m a r k e wurde vor
einiger Zeit wieder von neuem angeregt , dies -
mal durch einen im Finanzministerium der
Vereinigten Staaten tätigen Sekretär . Die -
ser hatte « inen ausführlichen Vorschlag aus -
gearbeitet , wonach all« dem Weltpostverein
angehörigen Staaten eine Einheitsmarke ver -
wenden sollen, deren Wert dem Porto für
einen Auslandsbrief entspricht . Sie würde ,
sofort verwendet werden können Ob di« s« r
im Gegensatz zu den umständlichen inter -
nationalen Antwortscheinen , in jedem Lande
Anregung mehr Erfolg beschieden sein wird
als früheren , ähnlichen , bleibt abzuwarten .

Gustav Kabelitz .

Leitung : Radischer Schaf . hverband ,Theo Weißinger . Durlacb . ßcheffelstraße 7.

Folge 36 — 4. September 1938

Zwei Probleme aus dem ^ösungs-
turnier des Äad . Schachkongrefses

Aufgabe Nr . 23 von Prof . Köbele ,
Leiter des Badischen Schachverbandes

Urdruck

Weiß : K64 . Te2 . Lc8 , H4 . SdS , e4 . Bc2 . (71
Schwarz : Kd4. Tb « . H8 . Ld8 . Sg7 . Bbö . c4.

dS, d7, g3. (10)
Matt in 4 Zügen .

Aufgabe Nr . 24 von Prof . Tischler , Offenburg .
Urdruck

a b e d e f r h

a t> cdelgb

Weiß : Ka3. DeS . Lf2 . Sf5 . Bb2 , «2 , H4. (7)
Schwarz : Kc4. Dh« . SaS . Ba4 , g7. H5, H7. (7)

Matt in 2 Zügen .

Eine interessante Pattie
Weiß hat einen Zug weiter gerechnet !

Die folgende Partie wurde im Meister -
schaststurnier gespielt . Die Stellung war sehr
schwierig , und Weiß schien verloren . Aber der
Pforzheimer verteidigte sich meisterhaft :
Schwarz schlägt los und glaubt , eine Figur
gewinnen zu können , muß aber zu seinem
nicht geringen Schrecken feststellen, daß sein
Springer wegen Matt verloren geht , und daß
seine beiden Läufer auch noch so ungünstig
stehen, daß einer verloren geht.

Damengambit
Weiß : Reinbold ( Pforzheim )

Schwarz : Kampe (Freiburgj
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2. Sg1 — f3 Sg8 —fS
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5. e2—e3 ©68—67
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8. Lc4—fi3 a7—o6
9 . 62—63 2c8—67

10. gel —62 cb—cö !

11 . d4 : cö Lf8 : eS
12 . Ld3—«2 0—0
13. 0- 0 TiiS—c7
14 . H2—H3 Tf8 - d8
15 . D61—c2 Ta8 —c8
IS . Tal —ei LcS—a7
17 . Sf3 —el La7—68
18 . g2—g3 Dc7—6L
19. De2—d2 Sd7 —c5
20. Sei —d>3 Dbö—-c6

Stellung nach dem 20. Zug « von Schwarz :

21 . e3—«41 Sf6 : e4
22. Sc3 : e4 Dc6 : e4
23. f2- f3 Td8 : d3 ?
24. Le2 :d3 De4 :d3
25. Dd2 .d3 ScS :d3
26 . Td : c8+ L67 : c8
S7 . Tfl - dl ! £ 68- a7+

28. Kgl —H2 La7—6S
S9 . Td1 :d3 f7—f6
S0. Td3 —dkl
Schwarz gibt auf , da
noch ein Läufer ver .
loven geht.
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Nicht gering ist die Zahl der Filmdarsteller , die nicht nur im Film ,
sondern auch im Leben zusammengehören . Paula Wessely und Attila
Hörbiger sind eines dieser wirklichen Ehepaare . In „Julika " und „Spiegel
des Lebens " spielen die beiden Ehegatten das handelnde Liebespaar . Luise
Ullrich ist im Leben die Gattin Viktor de Kowas . In „Versprich mir
nichts ", diesem erfolgreichen Film , spielten sie gemeinsam die Hauptrollen ,
ein armes Künstlerehepaar , das sich mit viel Liebe durchs Leben schlägt .
Lida Baarova und Gustav Fröhlich , die in „Barcarole " und „Die Stunde
der Versuchung " zwei begeisternde Liebespaare zeigten , gehen ebenfalls
gemeinsam durchs bürgerliche Leben . Magda Schneider und Wolsf Allach -
Retty , in „Puppensee " und „Geheimnis eines alten Hauses " Spielpartner ,
haben sich vor nicht allzulanger Zeit den Segen für ein glückliches Eheleben
geholt . Jenny Jugo ist die Frau Friedrich Benfers , mit dem sie in „Die
Nacht mit dem Kaiser " einen großen Familienerfolg davontrug .

Zu einer gewissen Berühmtheit geworden ist die Ehe Jan Kiepuras
mit Martha Eggerth , die in „Zauber der Boheme " und „Mein Herz ruft
nach Dir " sich zusammen große Erfolge ersangen und erspielten . Camilla
Horn hat sich den Tenor Louis Graveur zum Gatten gewählt . Marianne
Hoppe ist die Frau Gustaf Gründgens ', mit dem sie in „ Eine Frau ohne
Bedeutung " und „ Capriolen " zusammen spielte . Maria Paudler nahm
sich Kurt Skalden zum Lebensgefährten , mit dem zusammen sie die Filme
„ Junges Blut " und „Liebe geht , wohin sie will " drehte . Zusammen gehören
auch Hans Junkermann und Julie Serda , die man wiederholt schon im
gleichen Film gesehen hat . In einem demnächst erscheinenden Film werden
wir als neuestes Paar Kurt Goetz . den berühmten Dichter , Spielleiter und
Schauspieler , mit seiner Gattin Valerie von Mertens sehen .

Die auch in deutschen Filmen mitwirkende Annabella ist die Frau
Jean Murats , eines der bekanntesten französischen Schauspieler , mit dem
sie ebenfalls schon Filme gespielt hat . Letzten Endes darf man Anny
Ondra und Max Schmeling nicht vergessen , der in gewissem Sinn ja auch
als Filmschauspieler in „ Es leuchten die Sterne " mit seiner Frau mit -
gewirkt hat .

Maria Cebotari und Gustav Diesel , Träger von Hauptrollen in
«Starke Herzen " haben ebenfalls beschlossen , ihren weiteren Lebensweg

Paula Wessely und Attila
Hörbiger in einer Szene
ihres neuen Films „Spie¬

gel des Lebens " .

Ein berühmtes Filmehepaar des Auslandes : Sascha Guitry
und »eine Frau Jacqueline Delubac in einer Szene des,

Welterfolg filmt „Die Perlen der Krone ".

Gustaf Gründgens und Marianne Hoppe als hyper¬
modernes Ehepaar in dem Forstfdm „Capriolen

Kurt Goetz und Valerie von Martens in dem neuen Film¬
lustspiel „Napoleon ist an allem schuld ".

Aufnahmen : Tobis (3), Terra , Ufa , Cinimperia

Ehepaare
auf der

Leinwand

Lida Baarooa und Gustav Fröhlich in „Die Stunde der
Versudiung ".

Das junge Ehepaar Vik¬
tor de Koma und Luise
Ullrich in einer Szene
ihres neuesten gemeinsa¬
men Films „Ich liebe

Dich ".

zusammen zu gehen . Von früher erinnert man sich noch des beliebten

Film - und wirklichen Liebes - und Ehepaares Harry Liedtke und Christa
Tordy .

Nicht alle , die im Leben Mann und Frau und gute Schauspieler und
Darstellerinnen sind , haben das Glück gehabt , in einem Film zusammen
Hauptrollen , die irgendwie auch das Glück ihres eigenen Lebens berührten ,
zu spielen . Da ist vor allem Heinrich George zu erwähnen , dessen Gattin
Berta Drews ist . die erst in „Urlaub auf Ehrenwort " eine prächtige Partie
zeigte . Werner Kraus und Maria Bard sind miteinander verheiratet . Heli
Finkenzeller ist die Gattin Will Dohms . Karin Haardt , die erfolgreiche
Darstellerin vieler Filme , hat Heinz Klingelberg zum Mann , den be -

rühmten „SA . - Mann Brand " des gleichnamigen Filmes . Christ ! Mavdayn ,
frie im Film als Wirtin vom Weißen Rössl bekannt gewordene Wienerin ,
ist die Frau Hans Thimigs , des jüngsten Sprosses der berühmten Familie
Thimig .

Viele haben erst durch die Arbeit beim Film zusammengefunden .
Andere arbeiten wieder gemeinsam für den Film , ohne jemals mitein -
ander auftreten zu können , da der eine Teil zu den „Unsichtbaren " des

Films gehört . Hilde Körber zum Beispiel ist die Frau Veit Harlans , des
in letzter Zeit immer mehr in den Vordergrund tretenden Regisseurs , mit
dem sie schon in verschiedenen Filmen zusammen gearbeitet hat . Gerda
Maurus hat ihren Spielleiter Stemmle geheiratet . Kitty Jantzen , die in
dem Filmwerk „Tiger von Efchnapur " und „Das indische Grabmal " eine
große Rolle gespielt hat , ist die Frau des Spielleiters dieser Filme , Richard
Eichberg . Spielleiter Wolsgang Liebeneiner , eine der großen deutschen
Regiehoffnungen , hat in „Avette ", einem Film nach Maupassant , seine Frau
Ruth Hellberg herausgebracht , Spielleiter Helbig in mehreren seiner Filme
feine Frau Maria Andergast . i

Auch sonst gibt es noch eheliche Filmbindungen . Marlene Dietrich
ist die Frau des Produktionsleiters Sieber , Lil Dagovers Mann , Georg
Witt , ist ebenfalls Produktionsleiter . Grete Weiser ist mit Dr . Schwerin
verheiratet , einem bekannten Verwaltungsmann des Filmes Ada
Tschechows , die Tochter Olga Tschechowas , hat sich mit einem unserer besten
deutschen Kameramänner verheiratet , Franz Weihmayr .

Nur eine Auswahl aus den bekanntesten Namen des deutschen Films
und Filmschaffens ! Immer neue Bindungen bahnen sich an . neue Arbeits -
unö Lebensbindungen , die in die Oeffentlichkeit ausstrahlen und dort ihr
Echo finde ». G. S .

Partner fürs Leben , Partner im Spiel : Martha Fggerth und Jan Kiepura
in „Zauber der Boheme "

Fotos Intergloria/Terra -Filmknntt
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